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Die wirtſchaftliche Entwickelung Japans.

Man wird dem Kampfe zwiſchen Rußland und Japan mit
um ſo größerer Spannung folgen, wenn man erwägt, daß
ſein Ausgang für das Tempo der wirtſchaftlichen Entfaltung
Oſtaſiens von großer Bedeutung ſein wird. Erhält Rußland
das Uebergewicht, ſo wird das Tempo der Jnduſtriealiſierung
und Kapitaliſierung Oſtaſiens viel langſamer erfolgen, als
wenn es Japan gelingt, die führende Stellung zu erringen.
Denn wie ſchon ein flüchtiger Blick auf Japans induſtrielle
Entwickelung lehrt, iſt dieſes Land in hohem Maße auf die
Erweiterung ſeines Wirtſchaftsgebietes angewieſen. Es iſt das
England Oſtaſiens, das in der Ausfuhr ſeiner Erzeugniſſe eine
Vermehrung ſeines Wohlſtandes zu finden trachtet. Nach dem
letzten ſiegreichen Kriege mit China ſetzte in Japan eine über-
aus kräftige Gründungstätigkeit ein, der allerdings bald die
Kriſe folgte, da der Abſatz im Jnlande nur in beſchränktem
Maße ſteigerungsfähig war. Die japaniſche Regierung iſt ſeit
jener Zeit bemüht, den Export (Ausfuhr) zu ſteigern und warf
ihr Augenmerk hauptſächlich auf China. Ein Bild über die
wirtſchaftliche Entwickelung Japans während der letzten 30
Jahre läßt ſich am beſten an der Hand der Statiſtik entwerfen.
Eine in Tokio erſcheinende national-ökonomiſche Zeitſchrift ſtellte
im folgenden Jahre folgende Angaben über Japans wirt-
ſchaftliche Entwickelung auf Grund amtlichen Materials zu-
ſammen. Es betrug

1872 1882 1892 1901
Die Bevölkerung in Millionen 833,22 36,7 41,1 46,4
Der Staats haushalt in Mill. Yen*) 57,7 73,4 76,.1 266,8
Der Außenhandel in Mill. Yen 43,2 67,2 162,4 508,2
Die Länge der Eiſenbahnen in eng

liſchen Meilen 170 1870 4026Die Tonnage der Handelsdampfer
in 1000 Regiſtertons- 223 42,1 102,3 543,2

Die Länge der Telegraphenlinien
in Kilometer 340 21000 39 000 112 324Die Spareinlagen in 1000 en 1058 30 031 7

Der Geldumlauf in Mill. Yen 133 186 220 306
Wie aus dieſen Ziffernreihen ſich ergibt, erfolgte der wirt-

ſchaftliche Aufſchwung in den neunziger Jahren und zwar nach
dem Kriege zwiſchen Japan und China beſonders raſch. Jn
der genannten Periode verdrängte auch der moderne großge-
werbliche Maſchinenbetrieb in ſchärfſter Weiſe die handwerks-
mäßige Betriebsform. Eine die Jahre 1894--1900 umfaſende
Ueberſicht über das japaniſche Großgewerbe läßt dieſe Entwick-
lung deutlich erkennen. Die Zahl der mit Maſchinen arbeiten-
den Fabriken betrug im Jahre 1894 2409 mit 41 031 Pferde-
kräften, im Jahre 1900 bloß 2388, die aber über 95 392
Pferdekräfte verfügten. Während ſo die Zahl der in den Fa-
briken verwendeten motoriſchen Pferdekräfte zunahm, erhöhte
ſich die Ziffer der ohne Maſchinen tätigen Betriebe bloß von
3576 auf 4896 und die Arbeiterzahl eben wegen des ſtarken
Erſatzes von Handarbeit durch Maſchinen nur von 381 390
auf 393 474.

1 Yen ſind nach deutſchem Gelde 4 Mk. 18.5 Pfg.
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Eine Aufſtellung der einzelnen Groß-Gewerbezweige, welche
den Zeitabſchnitt 1896--1899 umfaßt, weiſt eine ſehr ver-
ſchiedenartige Entwicklung der einzelnen Jnduſtriezweige auf,
ſo bei der Coconſpinnerei (Seidenſpinnerei) eine ſtarke
Zunahme der Maſchinenbetriebe bei gleichzeitiger Abnahme der
verwendeten motoriſchen Pferdekräfte und Arbeiter, ſowie eine
Abnahme der Handbetriebe und der darin beſchäftigten Ar
beiter. Jmmerhin zählte die Coconſpinnerei im Jahre 1899
1722 Maſchinenbetriebe mit 6631 Pferdekräften und 102 071
Arbeitern ſowie 496 Handbetriebe mit 14 077 Arbeitern. Da-
gegen hatte in der Seiden- und Baumwollenſpinnerei die Zahl
ſowohl der Maſchinen-, als auch der Handbetriebe ſamt Pferde-
kräften und Arbeitern beträchtlich zugenommen. Jn der
Weberei ſtieg ſowohl die Zahl der Maſchinen, als auch
die der Handbetriebe und der Arbeiter in den Betrieben beider
Arten; jedoch nahm die Ziſfſer der verwendeten Pferdetkräfte
etwas ab. Die größte Vermehrung der Zahl der Betriebe und
der Arbeiter erfolgte aber bei den Fabriken ohne Maſchinen-
betrieb, was man daraus ſich erklärt, daß die Billigkeit
der Arbeit den Gang der Entwicklung etwas hemmte. Eine
Zunahme der Zahl der Maſchinenbetriebe mit ihren motoriſchen
Pferdekräften und Arbeitern zugleich mit der Abnahme der
Zahl der Arbeiter und der Handbetriebe weiſen Schiffswerften
und Maſchinenfabriken,“ Druckereien und Zementfabriken auf.

Bei den Papierfabriken, die gleichfalls an Zahl,
Pferdekräften und Arbeitern im Zeitabſchnitt 1896--1899 ge-
wachſen ſind, iſt vom Handbetrieb überhaupt nicht die Rede.
Die Arbeitslöhne ſind zwar, nach unſerem Maßſtabe gemefſſen,
noch immer gering, haben aber während der letzten Jahre in-
folge der Verteuerung der Lebensmittel eine beträchtliche Er-
höhung erfahren. Seit 1897 gibt nachſtehende Ueberſicht ein
Bild von der Entwicklung der täglichen Durchſchnittslöhne nach

Pfennigen umgerechnet: e1897 1898 1899 1900

Maurer 6866 92 100 108Holzarbeiter 86 92 98 106Tiſchler 78 B. 94 100Schuhmacher SSchneider f. japaniſche Kleidungsſtücke 66 68 74 7958
Schneider f. europ. Kleidungsſtücke 92 98 106 112

Schmiede 78 82 90 96Papierarbeiter 56 62 66 64Setzer 86 62 70 7o0Spinnerinnen 36 40 441040Weber, Männer 44 40 ;2 66Frauen 30 38 38 40Tagelöhner 58 66 68 14Während früher die Arbeitslöhne ſich nach den Preiſen des
hauptſächlichſten Nahrungsmittels, des Reiſes, richteten, trifft
dies gegenwärtig nicht mehr zu. Jm Jahre 1899 z. B. trat
ein bedeutendes Sinken der Reispreiſe ein, trotzdem weiſen die
Arbeitslöhne für dieſes Jahr faſt durchgängig eine Erhöhung
auf. Mit der modernen Jnduſtrie hat ſich in Japan auch ein
Proletariat herangebildet, das durch Zuſammenſchluß und Or-
ganiſation ſeine Jntereſſen zu wahren ſucht. Ob es Japan
gelingen wird, ſeine induſtrielle Entfaltung in gleichem Tempo
wie bisher weiter zu entwickeln, das iſt die Frage, die Japan
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e ſeinen Krieg mit Rußland zur Entſcheidung zu bringen
ſucht.

Tagesgeſtigichte.
Halle, 18. Februar.

Dentſcher Reichstag.
Der Reichstag nahm am Mittwoch die Novelle zur Reichs

ſchuldenordnung in dritter Leſung an und erledigte dann den
Reſt des Etats des Reichsamts des Jnnern. Genoſſe Singer
brachte zur Sprache, daß aus Reichsmitteln Baugenoſſenſchaften
zur Errichtung von Häuſern, die in den Beſitz Privater über
gehen, Darlehne gewährt worden find. Durch dieſe Züchtung
neuer Hausbeſitzer wird der ſoziale Zweck dieſer Darlehne voll
ſtändig beſeitigt. Graf Poſadowsky räumte ein, daß nur,
wenn die Genoſſenſchaften Eigentümer der Häuſer bleiben und
die Mieten nur nach den Kapitalzinſen und Koſten der Jnſtand
haltung bemeſſen, eine Milderung der Wohnungsnot (durch
indirekten Druck auf die Schröpfgelüſte der Hausagrarier) er
zielt werden könne. Er ſagte eine Deufſchrift über die ganze
Frage noch für dieſe Seſſion zu. Nachdem Herr Schrader
von der Freiſinnigen Vereinigung höchſt mancheſterlich die hohen
Mieten auf die Verteuerung der Baumaterialien und die hohen
Arbeitslöhne zurückgeführt hatte, während ſie doch tatſächlich
eine Wirkung des Bodenmonopols und des gchfens der
Bevölkerung ſind, wurde der Gegenſtand verlaſſen.

Graf Poſadowsky räumte ſeinen Platz, den er viele
Wochen hindurch nicht aufgegeben hatte, Herrn Kraetke ein,
und die Debatte über den Poſtetat begann. Sie wurde durch
den Zentrumsabgeordneien Gröber eröffnet, der die lange
Arbeitszeit der Poſtunterbeamten zur Sprache brachte, die Ein
ſchränkung Bl n in den Poſtämtern forderte,
gegen die Willkür in der Verleihung der Stellen
polemiſierte und nach Beſeitigung der ſchlechten Finanzlagedes Reichs eine Erhöhung der Gehalter der Unterbeamten

verlangte. Auch trat er energiſcher, als es bisher das Zentrumgetan hat, für die Sereinefreiheit der Unterbeamten ein.

Herr Kraetke hatte für den Wunſch auf Erhöhung der Be
amtengehälter nur ein Nein übrig ſchon mit Rückſicht auf
Preußen, das ſeine Unterbeamten ebenſo ſchlecht bezahlt, als
die Reichspoſtverwaltung. Natürlich iſt er auch ein Gegner
des Koalitionsrechtes ſeiner Beamten, weil die Disziplin leide
und ſich die Vereine der Unterbeamten von ihm nicht „komman-
dieren“ laſſen würden. Dazu würden ſie allerdings nicht gegründet werden. Genoſſe Singer hielt dem Saatsſetrette

ſeine Rückſtändigkeit kräftig vor und forderte im Gegenſatz zum
Zentrum die ſofortige Erhöhung der Gehälter der unteren Be
amten, die durch „Litzen und Schnüre“ nicht ſatt werden. Jn
ſcharfer Weiſe zog er gegen die fiskaliſche Plusmacherei der
Poſtverwaltung zu Felde. Nach einer ſchwächlichen Erwiderung
des Staatsſekretärs wurde die Fortſetzung der Debatte auf
Donnerstag vertagt.

Preuſziſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hatte geſtern wieder einmaleinen intereſſanten Tag. Bei Gelegenheit der Beratung des

12 [Nachdruck verboten.Kosmopolis.
Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Obwohl dieſer Liebhaber der Gräfin Steno zu den erreg-
baren Menſchen gehörte, die den Ausdruck auch ihrer echten
Gefühle durch eine unbewußte Worttrunkenheit übertreiben,
zeigte ſein Geſicht zu deutliche Leidensſpuren, um nicht er
greifend zu wirken. Julian, der ihn vor drei Monaten in
beinahe ſtrahlender Schönheit hatte abreiſen ſehen, war er-
ſchüttert von der Veränderung, die in dieſer kurzen Zeit mitn Argegangen war. Wohl war es immer noch derſelbe
grieglav Gorka, der als hübſcher Mann berühmt war, der
die Kraft und das blaue Blut eines alten Adelsgeſchlechts in
ſeh vereinigle, denn die Grafen Gorka gehören dem alten Haus
der Lodzia an, woraus Polens beſter Adel hervorging. Aber
r dem braunen, rötlich ſchimmernden Vollbart waren die
„Wangen tief eingefallen, eine krankhafte Müdigkeit verriet ſich
in den von vielem Nachtwachen wie verblaßten Augen, in den
arh ewordenen Schläfen, in den gepreßten Naſenſlügeln und
V nut deren vornehme Bläſſe jetzt fleckig geworden war.Die Spuren des Reiſeſtaubes mochten die Veränderung noch

auffallender, und doch verlieh die angeborene Vornehmheit
dec h Erſcheinung ger dieſer Mattigkeit Anmut und
Reiz. Mit ſeinen vierunddreißig Jahren war der kraftvolle,
ausgereifte und geſchmeidige ganse Mann eins jener Urbilder
männlicher Schönheit, die allen Kraſtproben gewachſen ſind.
Das Uebermaß an Gemütsbewegungen wie an Ausſchweifun-
gen ſcheinen derartigen Männern nur zum Schmuck zu werden,
und in dem durchaus auf geiſtige Arbeit berechneten Rahmen
dieſer Schriftſtellerſtube, zwiſchen dieſer Anhäufung von Büchern,
Photographien, Bildern und Gypsabgüſſen erſchien dieſer aus
ſchließlich von Leidenſchaften zerwühlte und von Liebesſchinerz
gebrochene Mann doppelt von einem e Hauch um
floſſen, dem ſich Dorſenne nicht ganz verſchließen konnte.Ein bläulicher Dunſt und der ſtatle Duſt ruſſiſchen Tabaks
bezeugten, auf welche Weiſe der verratene die ſeine Un
geduld beſchwichtigt hatte, und die mitten auf dem Schreib-
tiſch ſtehende griechiſch- italieniſche Schale, die auf ſchwarzem
Grund einen in Rot gemalten Bacchuszug zeigte und Julians

beſonderer Stolz war, enthielt die Ueberreſte von etlichen 30
Zigaretten, die, kaum angezündet, wieder weggeworfen worden
waren. Die Mundſtücke waren zernagt und zerbiſſen, ſtumme
Zeugen der nervöſen Erregung, die ſich im ganzen Weſen des
jungen Mannes ausprägte, der in einem erſchreckenden Tonein finſteres Wort wiederholte: „Ja, ich wäre wahnſinnig
geworden.

„Beruhigen Sie ſich, mein lieber Boleslav, ich beſchwöre
Sie“, begann Dorſenne, der ſeine feindſeligen Vorſätze ange-
ſichts dieſes Verzweifelten raſch vergeſſen hatte. „Kommen Sie,
ſetzen Sie ſich“, fuhr er fort, wie man einem kranken Kind
zuredet. „Jch bin ja jetzt da Sie müſſen ruhig werden
und Sie haben ſich nicht getäuſcht, wenn Sie auf meine
Freundſchaft rechneten. Sprechen Sie ſich aus, klären Sie
mich über das Vorgeſallene auf wenn Sie Rat haben wol-
len, ich bin bereit, wenn Sie einen Dienſt von mir fordern,
ich ſtehe zur Verfügung Mein Gott, mein Gott, in was
für einen Zuſtand ich Sie finden muß!“

„Nicht wahr verſetzte der andere mit einem gewiſſen Stolz.
Sobald ſein Schmerz einen Zuſchauer hatte, reizte es ſeine
Eitelkeit, ihn zu beleuchten, auch wenn er echt war. „Nicht
wahr, man ſieht mir an, was ich durchgemacht habe Und
das iſt noch nichts“, ſagte er, mit der Hand übers Geſicht
fahrend und dann auf ſeine Bruſt ſchlagend, „hier da müßte
man hineinſehen können! Aber Sie haben ja recht ich
muß ruhig werden, oder ich bin verloren.“ Er fuhr ſich wiedermit der Hand über die Stirn, als ob er einen böſer Traum
verſcheuchen wollte, ſammelte ſich ein Weilchen und ſchien die
Herrſchaft über ſeinen Willen wieder gewonnen zu haben, denn
er fragte kurz und knapp: „Sie wiſſen, daß ich heimlich hier
bin ohne daß meine Frau eine Ahnung davon hat

„Ja, denn ich habe die Gräfin vorhin geſprochen. Wir
haben den Caſtagnaſchen Palaſt beſichtigt, ſie, Hafner, Frau
Maitland und Chapron.“ Er zögerte, hielt es dann aber für
beſſer, zu reden, und ſetzte raſch hinzu: „Die Gräfin Steno
und Alba waren auch dabei.“

„Sonſt niemand fragte Boleslav mit einem ſoſch durch-
dringenden Blick, daß der Schriftſteller die Augen ſenkte.

„Nein, niemand ſonſt.“
Nach dieſer Frage, die Dorſenne noch mehr auf das zu Er

wartende vorbereitete, trat ein Schweigen ein.

Gorka, der ſich auf das Ruhebett des ſchmalen Zimmers
mehr gelegt als geſetzt hatte, erinnerte in ſeiner zuſammenge-
kauerten Stellung an ein wildes Tier, das zum Sprung aus
holt. Offenbar war er mit jener wahnſinnigen Gier nach Ge
wißheit zu Dorſenne gekommen, die dem Wer gen Qualenbereitet, wie der Durſt dem Verſchmachtenden. r Schmerz
wird nicht gelindert durch den bittern Trank, und doch würde
man mit nackten Füßen über glühendes Eiſen zu dieſem Bron-
nen eilen, ohne der Brandwunden zu achten. Daß er gerade
bei Dorſenne ſeinen Durſt ſtillen wollte, entſprang ſehr kom
plizierten Gründen, die dafür ſprachen, daß ſeine Verwandt-
ſchaft mit dem Katzengeſchlecht nicht nur äußerlich war. Er
kannte den franzöſiſchen Schriftſteller viel genauer, als dieſer
annahm, er wußte, daß Dorſenne auf der einen Seite erreg-
bar und unbeſonnen, auf der andern klug und ſcharffinnig
war. Wenn ein Liebesverhältnis zwiſchen Katharina Steno
und Maitland beſtand, ſo mußte Julian es längſt durchſchaut
haben und würde ſich bei richtigem Angriff ſicher verraten.
Ueberdies aber ſo widerſpruchsvoll war dieſe heftige,
ſchlaue, prahleriſche Natur hatte es für Boleslav, der den
Schriftſteller leidenſchaftlich bewunderte, Verden
lichen Reiz, ſich gerade ihm im Lichte etnes raſenden, feſſel-
loſen Liebeshelden zu zeigen. Er gehörte zu den Leuten, die
ſich im Todeskampf photographieren laſſen würden, ſolche
Wichtigkeit legen ſie ihrer eigenen Perſönlichkeit bei was
nicht ausſchließt, daß ſie wirklich ſterben, und zwar zuweilen
ganz mutig. Mit vo ſter Ueberzeugung würde er ſeine ſitt
liche Entrüſtung geäußert haben, wenn der Verfaſſer der
„Weltlichen Jdylle“ ihn und ſein Verhältnis zur Gräfin Steno
bei ſeinen Lebzeiten porträtiert hätte, und doch hatte er ſich
mit dem unbeſtimmten Verlangen, ihm Eindru u machen,
in dieſem Winter an den Romanſchreiber angeſchloſſen und
ihn zum Vertrauten erwählt. Jm Glauben, daß er einfach
dem Bedürfnis genüge, ſein zum Zerſpringen volles Herz aus
zuſchütten, hatte er doch auch mit der Vorſtellung geliebäugelt,
z Dichter zu einer Schöpfung zu begeiſtern, die ſeine Züge
rüge.

Jn dieſem Gorka war alles zwieſpältig und widerſprechend,
denn nicht nur, daß er ſeine Frau hinterging und ſeinen Ehe
bruch mit der gründlichſten Heuchelei ins Werk ſetzte, indem
er das edle, vertrauensvolle Geſchöpf der Tochter ſeiner Ge
liebten Freundin ſein ließ, er behauptete auch, daß er nie



jeher an Ahnungen
mußte, überlief es mich

eine den freiſinnigen Abgeordneten Frankfurt
den Herren Funck und Oeſer geſtellt, verlangt eine Reform
der Gewerbeſteuer, durch die bei progreſſiver Geſtaltung
eine Erleichterung der Steuerſtufen der unteren Klaſſen ein
er ſoll. Der Antrag vom Zentrum geſtellt, verlangt von

r Regierung noch in dieſer Seſſion eine Vor die
Erhöhung der Warenhausſteuer zum Jnhalt hat.
Zentrum will mit dem Antrage wieder einmal Mittelſtands-
retterei treiben und wird hier darin lebhaft von den Konſer-
vativen unterſtützt. Herr Fuchs hielt eine Rede, in der erpuich Prämien auf die Nichtbetätigung von ntelligenz aus
5 Er will die Entwickelung völlig zurückſchrauben und
ähe am liebſten ein Verſchwinden nicht nur der Waxenhäuſer,
ndern auch der großen Spezialgeſchäfte. Bei der Regierung
nd das Verlangen des Zentrums gabe wenig An
ang. Der Handelsminiſter erklärte, daß die bisherige

hausſteuer zweifellos eine Verminderung der großen, allgemeinen Warenhäuſer zur Folge gehabt dat daß ſich dagegen

die ganz großen Spezialgeſchäfte vermehrt haben und auch die
Warenhäuſer dazu übergegangen ſind, ſich mehr in große Spezial

ſchäfte umzuwandeln. Er riet dem Hauſe dringend ab, an
m Warenhausſteuergeſetz irgend etwas zu ändern.
Von freiſinniger Seite traten die Abgeordneten Funck und

Oeſer dem Antrag lebhaft entgegen. Sie ſetzten die Vorzüge
und Bedeutung der Warenhäuſer in das rechte Licht, wieſen
mit Recht darauf hin, daß man den Kleinbetrieben nicht mit
einer Beſteuerung der Großbetriebe helfen könne, ſondern ganz
andere Mittel, wie die Förderung der Genoſſenſchaftsbildung,
die Ausgeſtaltung der Handelsſchulen viel beſſer dazu geeignet
er Auch die von ihnen beantragte Reform der Gewerbe-
teuer ſei ein wirkſames Mittel, die kleinen Gewerbetreibenden

entlaſſen. Die freikonſervative Partei iſt geſpalten. Herr
ckert gehört zu den Mittelſtandsrettern sans phrase, Graf

Moltke ſieht in den Warenhäuſern ein notwendiges Produkt
der Entwickelung, mit der man ſich abfinden muß. Zu energiſcher
Abwehr raffte ſich der Sprecher der Nationalliberalen, Abg.

ausmann auf, während der konſervative Abgeordnete für
ltowBeskow-Charlottenburg, Herr Hammer, ſich natürlich

auf die reaktionäre Seite ſtellte. Auch der Abg. Brömel be-
kämpfte den Antrag Fuchs den er total unreif nannte. Die
Anträge Fuchs und Oeſer-Funck wurden der durch 7 Mitglieder
verſtärkten Handelskommiſſion überwieſen.

Die Weiterberatung wurde auf Donnerstag vertagt. Präſi-
dent v. Kröcher ſtellte für die nächſte Zeit die Abhaltung von
Abendſitzungen in Ausſicht.

Die Agrarier-Parade,
die, wie ſchon kurz von uns gemeldet wurde, dieſer Tage in
Berlin im Zirkus Buſch ſtattfand, verlief nach näheren Be-
richten ſo, wie es vorauszuſehen war. Der Ton in den Reden
war um einige Nuancen ſanfter als ſonſt, wenn man es auch
ſelbſtverſtändlich an ſcharfen Ausdrücken der Unzufriedenheit
mit der gegenwärtigen Regierung und insbeſondere mit dem
Reichskanzler nicht fehlen ließ. Die Reichstagswahlen ſind zu
kläglich für den Bund ausgefallen, als daß dies nicht ſelbſt
ein agrariſches Draufgängergemüt hätte ein wenig verſtimmen
müſſen. Vielleicht kommt auch in Betracht, daß man jetzt vor
der abſoluten Unmöglichkeit ſteht, höhere Zollſätze zu erlangen,
und froh ſein würde, wenn der neue Zolltarif nur erſt Geſetz
wäre, was die Bundeshäuptlinge allerdings nicht offen ſagen
dürfen.

Die Rede des Bundesvorſitzenden Dr. Röſicke war recht
trocken und langweilte die Verſammlung offenbdar. Es war
nur die alte Klage über die ſtiefmütterliche Behandlung der
deutſchen Landwirtſchaft durch die Regierung, aber jede Pointe,
jeder „Schlager“ fehlte. Einen anderen Ton ſchlug Graf Re
ventlow-Wulfshagen an, der mit Diedrich Hahn zuſammen
über „Die wirtſchaftliche Lage“ referierte. Er verſpottete die
landwirtſchaftliche Sachkenntnis des Grafen Bülow und ging
dann mit der Regierung, die die Landwirtſchaft bisher nur
mit Verſprechungen gemäſtet habe, ſcharf ins Gericht. Jn ganz
witziger Weiſe meinte er, da diesmal die Regierung in der
Thronrede keine Maßregeln zur Förderung der Landwirtſchaft
verſprochen habe, ſo könne erwartet werden, daß nunmehr
wirklich etwas für ſie geſchähe. Hauptſächlich beſchäftigte ſich
Graf Reventlow mit der Frage der Börſenreform und rief am
Schluſſe zum Kampfe auf gegen den internationalen Schwindel
und für die deutſche nationale Arbeit. Zur Ergänzung dieſer
Rede wetterte Diedrich Hahn gegen die Regierung, weil ſie
die Jnduſtrie, den Handel, die Schifffahrt und die Arbeiter
ſchaft (9) mit Wohltaten überſchütte und nur für die Land-
wirtſchaft nichts übrig habe, ſondern ihr im Gegenteil immer
neue Laſten aufbürde. „Die Geſetzgebung des letzten Jahr-
zehnts, meine Herren, hat gearbeitet für das große Kapital
und für die Arbeiter!“ rief Herr Hahn aus. Daß er den
Reichskanzler wegen unerfüllter Verſprechungen noch gehörig
in die Waden kniff, war ſelbſtverſtändlich.

Alles in allem: dasſelbe Schauſpiel wie ſonſt, nur war die
Stimmung weſentlich flauer als in früheren Jahren und es
wollte ſich nicht die übliche Begeiſterung einſtellen. Abgeſehen

aufgehört habe, eine ehrfurchtsvolle, ſchmerzliche Zuneigung
für Maud zu empfinden. Das war nicht leeres Gerede, ſon
dern Wahrheit, aber um an ſolche Widerſprüche im Menſchen
u glauben, mußte man ein Dorſenne ſein, und das ſeltene

ewußtſein, in den unwahrſcheinlichſten Verirrungen des Her-
zens verſtanden zu werden, feſſelte den jungen Grafen vollends
an einen Mann, der in einer Perſon ein zuverläſſiger Ver-
trauter, ein wünſchenswerter Biograph und ein Mitſchuldiger
im Geiſte war. Jetzt handelt es ſich darum, ihn zum un-
freiwilligen Verräter zu machen, und das war ſchwieriger.

„Sie ſehen, bis zu welcher erbärmlichen Neugierde ich her-
abgeſunken bin, ich, dem alles Spionieren von jeher ein
Greuel war!“ rief er mit einemmal. „Jch habe Sie hinter-
liſtig ausgefragt Sie, meinen Freund, und welchen Freund!
Ach, die zwei Regungen, in kdurchgemacht habe, ſind meine ganze Geſchichte. Jch wollte
mich einer Liſt bedienen und habe mich ibrer geſchämt.
Die Leidenſchaft erfaßt mich, ſie ſchüttelt mich, ich bin zu
jeder Ehrloſigkeit bereit, ſei es eine Gemeinheit, ſei es eiwas
Schlimmeres, ich ſtürze mich darauf, und dann hab' ich Angſt,
Angſt vor mir ſelber ach, ich habe zu viel gelitten! Sie
begreifen mich nicht Nun denn, ſo hören Sie“ er um-
faßte Dorſenne wieder mit einem jener forſchenden Blicke,
deren Wiſſensgier ſich auch nicht eine Bewegung, nicht ein
Wimperzucken des Beobachteten entſchlüpfen läßt „und ſagen
Sie ſel W ob Sie je für einen Jhrer Romane eine derartige
Lage erſonnen haben. Sie erinnern ſich der Todesangſt, wo
rin ich den letzten Winter zugebracht habe, ſolange mein
Schwager bei uns war und ich ſtündlich in Gefahr ſchwebte,

er könnte mich, ſei es aus Dummheit, aus britiſcher Tugend-
ſpiegelei oder aus Haß, bei meiner armen Maud verdächtigen,Wiſen Sie auch noch, wie ſchwer mir nach dieſer qualvollen
Zeit die Abreiſe nach Polen geworden iſt Gerade in dem
Augenblick, als ich, von Ardrahans Gegenwart erlöſt, leichter
aufatmen wollte, kamen mir dieſe dringenden Geſchäfte und
die Krankheit meiner Tante über den Hals. Jch habe von

eglaubt, und als ich Rom verlaſſen
wie den Spieler, der die ſchwarze

Serie kommen ſpürt. chon aus dem erſten Brief, den ich
erhielt von wem, brauche ich Jhnen nicht zu ges

e ich heraus, daß in Rom etwas vorging, daß ich be

rats der Handels und h von deme von weittragender Bedeutung diskuti r ewige

ntrag, von a. gerad

n

die ich eben in Jhrer Gegenwart

der Reichs ſcheint dieung d unerfüllbaren erungen nach
e anzufangen, auch die Bundesmitglieder zu langweilen.

Von einer Notlage der Agrarier merkte man während der
Anweſenheit dieſer Herren in Berlin nichts. Die dortige
Volksztg. berichtet z. B.
„Abends begrüßte man in den erſten Vergnügun bliſſe
ments, in den bteſten Ballſfälen, in den vornehmeſten Wein
kneipen die lieben Notleidenden als Prima-Gäſte, durch deren
oſſene Hand manche blitzende Doppelkrone glitt, um die Emp-
fänger ohne Unterſchied des Geſchlechts und der Konfeſſion mit
ihrem goldigen Glanze zu erfreuen. Auch die dem Agrarier-
tum innerlich und äußerlich durchaus fernſtehenden, ein ſeß-
haftes oder ambulantes Gewerbe betreibenden Elemente der
verhaßten Spreemetropole halten ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts und der politiſchen Richtung die Generalverſammlungen
des Bundes der Landwirte für eine angenehme Einrichtung,
ſo lange ſie in Berlin ſtattfinden und die potenten Beſucher
den Goldregen aus den Liebesgaben über die Hauptſtadt ohne
Unterſchied des Geſchlechts und der Tag- oder Nachtzeit aus-
ſchütten. Gern ſagt man den h Lebenskünſtlern
beim Abſchiede: Auf fröhliches Wiederſehen im nächſten Jahre!“

So ſieht die „Not“ der Oertelſchen „Notleidenden“ in Wirk-
lichkeit aus. Vergeſſen wollen wir allerdings nicht, daß eben
nur dieſe, nicht die wirklich ſchwer auf ihrer Scholle arbeiten-
den Bauern nach Berlin zur Parade im Zirkus Buſch gehen.
Jhnen wird durch den Bund der Landwirte nichts geholfen,
ſondern ihnen kann und wird nur der Sozialismus helfen.

Gegen den Ruſſenkurs.
Jn Königsberg kam es am Montag zu einer gewalti-

gen Proteſtkundgebung gegen den Koſakenkurs. Jn einer
Volksverſammlung ſprach Reichstagsabgeordneier Genoſſe
Haaſe über Ruſſiſche Spitzel in Deutſchland.
Der Redner brandmarkte die Liebesdienſte der preußiſch- deut-
ſchen Behörden für die Knutenjuſtiz und ging ausführlich auf
den Königsberger Geheimbündelei-, Hochverrats- und Zaren-
beleidigungsprozeß ein. Am Schluſſe der Verſammlung wurde
folgende Reſolution angenommen: „Die Verſammlung erhebt
entſchiedenſten Proteſt gegen das kulturwidrige Verhalten der
Staatsregierung gegenüber der in Deutſchland ſich aufhaltenden
Ruſſen. Sie proteſtiert insbeſondere gegen die Zulaſſung ruſ-
ſiſcher Polizeiagenten in Deutſchland, die mit den verwerflich-
ſten Mitteln die Gegner des Zarismus dem ruſſiſchen Reiche in
die Hände liefern.

Sie proteſtiert ferner dagegen, daß die ru iſchen Freiheits-
kämpfer als rechtlos und vogelfrei betrachtet werden. Sie gibt
ihrer Empörung darüber Ausdruck, daß in Deutſchland weilende
Ruſſen zwangsweiſe über die ruſſiſche Grenze zurückgeſchafft
werden, und daß der Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen in
Verteidigung dieſes unwürdigen Verfahrens ſich nicht geſcheut
hat, die private Lebensführung der auf deutſche Gaſtfreundſchaft
rechnenden ruſſiſchen Studentinnen zu verdächtigen.

Sie proteſtiert mit allem Nachdruck dagegen, daß deutſche
Staatsbürger in Deutſchland verfolgt werden, weil ſie an der
Aufklärung des ruſſiſchen Volkes gegenüber der ruſſiſchen Bar-
barei mitgewirkt haben, und daß ſogar zur Verfolgung deut
ſcher Staatsangehöriger von der ruſſiſchen Regierung Strafan-
träge eingefordert werden. Jndem wir den heldenmütigen
Kämpfern unſere Sympathie und unſere Bewunderung aus-
drücken, wiſſen wir, daß unſer Proteſt gegen die Unterſtützung
und Förderung des ruſſiſchen Deſpotismus in den Herzen der
geſamten Arbeiterklaſſe Deutſchlands lebendigen Widerhall
finden wird.“

Das Ende bnis der in Eſch-wege-Schmalkalden liegt nunmehr vor. erhielten
Hugo (Soz.) 5824, Raab (Antiſ.) 4550, Merten (Freiſ. Volks-
partei) 4083, von Chriſten (Reichsp.) 3525 Stimmen.

Die Reviſion des Dreſchgrafen verworfen. Das Reichs-
gericht hat die Reviſion des Grafen Pückler in Klein-Tſchirne
verworfen, der am 8. Oktober v. Js. vom Landgericht II zu
Berlin wegen Beleidigung der jüdiſchen Einwohner von Glogau,
begangen durch eine Rede in Berlin, zu einer Geldſtrafe ver
urteilt worden war. Verworfen wurde auch die Reviſion der
Nebenkläger gegen dasſelbe Urteil, ſoweit dadurch die Ange
klagten, Graf Pückler und der Stenograph Schimmelpfeng, der
Beleidigung der Glogauer Juden durch den Vorwurf des an
ihm begangenen Giftmordverſuchs für nichtſchuldig befunden
worden waren.

Das Fiasko der preußiſchen Polenpolitik wird unter
dem Druck unerſchütterlicher Tatſachen jetzt ſelbſt von den beſt-
geſinnten Organen zugegeben. So teilt die Neue politiſche
Korreſpondenz mit, daß der polniſche Grundbeſitz in den
Provinzen Poſen und Weſtpreußen in den letzten Jahren um
160000 Morgen zugenommen hat. Und dieſe rieſigen Fort-

Wprit trotz der Hunderimillionenfonds Deutlicher R nogh m
gänzliche Verfehltheit eines ungeheuren Geldaufwandes dar

getan worden! Wir unſererſeits haben uns von Anfang an
und durchaus konſequent gegen dieſe verkehrte Politik aus-
geſprochen. Jetzt geben uns die Ereigniſſe nur zu ſehr recht.

Verurteilter Schutztruppen-Offizier. Der Oberleutnant
der o a ruppe, von Müller, iſt am Mittwochvom Kriegsgericht in Berlin wegen Urkundenfälſchung zu einem

ahr Gefängnis und Dienſtentlaſſung verurteilt worden. Der
rurteilte, der früher ein Vermögen von 100 000 M. beſaß,

beteuerte ſeine Unſchuld und hat gegen das Urteil Berufuneingelegt. Ein von dem Verurteilten vor ſeiner Abreiſe hoch

Afrika für eine Schuld von 9000 M. bei einem Bankhaus in
Bremen intertlegter Bürgſchaftsſchein trug zwei gefälſche
Unterſchriften. Bürgerſchaftsſchein iſt von einem Onkel
dere rarteitten- Generalleutnant von Müller, eingelöſt
worden.

Ein edler Soldatenerzieher. Kürzlich wurde kurz die
Verurteilung des Vizewachtmeiſters Robert Kleinmichel
vom Artillerie- Regiment Nr. 57 in Neuſtadt (O.-S.) gemeldet.
Jn 165 Fällen hat derſelbe nach der Anklage ihm zur Ausbil-
dung anvertraute Rekruten in roheſter Weiſe gequält und miß-
handelt. Er wurde dafür vom Kriegsgericht in Beuthen
(O.-Schl.) mit einem Jahr Gefängnis beſtraft. Von der De-
gradation ſah das Gericht jedoch ab und zwar auf die Bitte
des Kompagniechefs, der ſeinem braven Vizewachtmeiſter ein
glänzendes Zeugnis ausſtellte. Der des Lobes ſo würdige
Rekrutenlehrer, der wegen Roheitsvergehen ſchon vorbeſtraft iſt,
hatte es beſonders auf die Ohren ſeiner Zöglinge abgeſehen.
Aus den geringſten Anläſſen ſchlug und zerrte er dieſen Körper-
teil und ſtets mußten ſich die Leute vom Pferde herunterbücken,
damit er beſſer ſchlagen und reißen konnte. Ein Kanonier
Wilſcek, der ſchlecht aufſitzen konnte, wurde von K. buchſtäblich
an den Ohren auf das Pferd gezogen und erlitt dabei erheb
liche Verletzungen. Mit der Säbelſcheide ſchlug er ſeine Leute,
die mit gefüllten Waſſereimern an ihm vorbeidefilierten, gegen
die Beine und andere Körperteile, in einem Falle einen Mann
ſo heftig an das Geſäß, daß derſelbe ſtark blutete und 14 Tage
bienſtunfähig war. Mit der Reitbahnpeitſche ſchlug er die
Leute auf die Hände und ins Geſicht, ſo daß ſie in mehreren
Fällen heftig bluteten. Oft mußten die Mannſchaften im Stalle
antreten und in Kniebeuge das Zaumzeug halten, das K. dann
jedem ins Geſicht ſchleuderte. Beſonders hatten die Rekruten
zu leiden, die einen Schnurrbart trugen, denn K. zog und
zerrte bei den geringſten Anläſſen in ſchmerzhafteſter Weiſe
daran. Fußtritte und Fauſtſchläge, ſelbſt in das Geſicht,
waren ebenfalls beliebte Erziehungsmittel des Kleinmichel. Vor
Gericht leugnete der tapfere Mann die Mißhandlungen, nur
gelegentliche Ohrfeigen wollte er ausgeteilt haben, um aus
den Rekruten tüchtige Soldaten zu machen. Feſtgeſtellt wurde
in der Verhandlung, daß Mißhandelte, welche Anzeige machen
wollten, von Kleinmichel und einem anderen Unteroffizier in
die Unteroffiziertube gerufen, dort „zur Rede geſtellt“, geohr-
feigt und mit Fußtritten zur Stube hinausbefördert wurden,
ſo daß ſie die Anzeige unterließen. Dem Arzt mußten be
ſonders auffällig Mißhandelte auf Veranlaſſung Kleinmichels
vorlügen, ſie ſeien von ihren Kameraden mißhandelt worden.

Und dieſer Menſch, der in ſolch ehrloſer, verächtlicher Weiſe
ſich verging, bekommt ein glänzendes Zeugnis von ſeinem vor
geſetzten Offizier und wird infolgedeſſen nicht degradiert!

ne -S,
Aus dem deutſch ſüdweſtafrikaniſchen Aufſtandgebiete

meldete am Dienstag Gouverneur Leutwein: Am 16. und
19. Januar hatte die Kompagnie Outjo te ſüdkich und
öſtlich des Platzes; der Feind wurde Bevwundet ſind: Hauptmann Kliefoth und Feldwebel Gl Als
ermordet werden gemeldet: die Anſiedler Karl Behre aus Eutin;
Peter Farm von Petersdorff; Franz Böttcher aus Hamburg;
Schwarz, Farm Savannes; Paul Hoy, früherer Eiſenbahn
unteroffizier. Frau Hoy iſt gerettet. Outjo iſt nicht direkt
bedroht. Gobabis ift infolge Rückzugs des Feindes frei.
Nach Outjo iſt die geplante Expedition im Gange. Die nach
Gobabis entſandte Expeditinn ſett- ihren Marſch dorthin behufs
Säuberung des ganzen Diſtrikts fort.
Die unter dem Befehl des Oberleutnants von Winckler
ſtehende auf dem Marſch nach Gobabis am
11. Februar die Werft Auſis überfallen und lreiches Vieh
erbeutet. Der Feind hatte mehrere Tote. Diesſeits verwundet
Unteroffizier Bredow, Reiter Liebe. Eine Sicherungs Abteilung
der Kompagnie Fiſchel vom Marine Jnfanterie-Bataillon wurde
auf dem Marſche nach Seeis überfallen, der Angriff wurde
indes mit einem diesſeitigen Berluſt von 3 Toten und 2 Ver
wundeten abgewieſen, deren Namen mir noch nicht von der
rigen Kommandoſtelle gemeldet ſind und die ſpäter folgen
werden.

droht war in dem, was mir das Teuerſte auf der Welt iſt,
in jener Liebe, der ich alles geopfert habe, der ich, das edelſte
Herz mit Füßen tretend, gefolgt bin. Ging es mit Kathari-
nas Liebe auf die Neige Jch erlaſſe Jhnen die Schilderung
der erſten Wochen in meiner Heimat, wo ich Beſuche machen,
bald hierhin, bald dorthin laufen, mit Verwandten, mit
Rechtskundigen verkehren, die alte Kranke pflegen mußte, kurz
und gut, meine Schuldigkeit tun für meinen Sohn, dem die
Hälfte dieſes Vermögens zufallen wird. Und dabei verfolgt,gehetzt von dem einen Gedanken: Sie ſchreibt mir nicht h
wie ſonſt, ſie liebt mich nicht mehr! Ach, wenn ich ſie Jhnen
zeigen könnte, Julian, ihre Briefe aus früheren Trennungs-
zeilen Sie ſind ein Künſtler, aber ſo etwas haben Sie nie
geſchrieben.“

Er verſtummte, als ob der Teil ſeiner Mitteilungen, der
jetzt kommen ſollte, ihn eine übermenſchliche Anſtrengung
koſtete, und Dorſenne bemerkte, ihn dazu drängend: „Ein ver-
änderter Briefton genügt aber doch nicht, um den fieberhaften
Zuſtand hervorzurufen, worin ich Sie ſehe.“

Nein, es war eben nicht nur eine Veränderung des Tones.Jch beklagte mich zum erſten Male fand meine Klage kei-

ichen Eindruck in dieſem
rief, den ich vor vierzehn Tagen erhielt, auf mm

pel Rom Handſchrift unbekannt. Jch reiße ihn auf
ſchen Zeitung herausgeſchnittene Worte geklebt waren.
ich ſchon ſagte, keine Unterſchrift ein anonymer Brief.“

Und Sie haben ihn geleſen?“ unterbrach ihn Dorſenne.
„Was für eine Torheit!“

„Und ich habe ihn geleſen. Die 3 Sie enthielten er
ſchreckend richtige Angaben über mich ſelbſt. wir von an-
dern ſo vieles wiſſen, ſollten wir vorausſetzen, daß ſie unſre
Geheimniſſe auch kennen und wir ihrer Neugierde ſo gut zumOpfer werden, als ſie der unſrigen, aber wenn uns dieſe La

e

ſache einmal greifbar klar gemacht wird, iſt es doch nichts
weniger als angenehm. Was dieſe Genauigkeit ſo teufliſch
machte, war die in ihr enthaltene Gewähr für die Richtigkeit
des Folgenden, eines eingehenden, unerbittlichen Berichts über
ein Liebesverhältnis, das die Gräfin Steno in meiner Ab
weſenheit angeknüpft habe. Und mit wem Mit dem Mann,
der von Anfang an mein Mißtrauen erregt hatte, mit dem
Farbenkleckfer, der ſchon einmal Albas Bild hätte malen ſollen

damals habe ich es verhindert, doch was hat es mir ge
holſen mit dem Schuſt, der ſich zu dieſer ſchmäblichen
Geldheirat erniedrigt hat und einen Künſtler nennt, mit
diefem Gaſthofsamerikaner, mit Lincoln Maitland!“

Obwohl die bittere Flut des kindiſchen, ungerechten Haſſes
der Eiferſucht, der ſtatt des Geſchmähten den Sprecher er
niedrigt, Gorkas ver und ſeine Rede vergiftete, hatte er nicht
einen Augenblick aufgehört, Dorſenne zu beobachten. Sich
halb aufrichtend und die Hände aufſtützend, ſaß er mit vor
gebeugtem Kopf auf dem Divan und hielt, als er den Namen
e Nebenbuhlers nannte, Julian völlig umſponnen mit
einen Blicken.

„Was für ein Bubenſtreich!“ ſagte der riftfteller, deſſenEntrüſtung über den anonymen Be um o groß
ſo echt war, daß er ſich im übrigen durch keine Miene ver
riet. „Was für ein Bubenſtreich!“

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Auf dem Vermittelungsbnreau. Kriegervereinsvor

ſtand: Ja, in der Stadt kann ich Jhnen keine Stelle ver
ſchaffen. Wir ſind angewieſen, die entlaſſenen Mannſchaften
möglichſt aufs Land zu dirigieven.

Reſerviſt: Jſt mir auch recht. Wemn's vielleicht eine Stelle
als Majoratsherr frei hätten. GSüdd. Poſtillon.)
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digung des iſchen Zarats, desſelben Zarats, das letzthin

Die Budgetkommiſſion des Reichstages beſchäftigte ſich
eſtern mit den einmaligen Ausgaben des Militäretats.Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte sminiſter

v. Einem nachträglich auf die Anfrage des Abg. Müller-
lda (Ztr.), der Departementschef Generalleutnant Sixt von

rmin habe auf eine Anfrage der Firma Krupp anerkannt daß
die Lieferung von Feldhaubitzen eine ſo dringliche Aufgabedaß auch Sonntags arbeit dazu benutzt werden mlſſe ie

Firma Krupp ſei alſo voll berechtigt geweſen, am Sonntage
arbeiten zu laſſen. Wenn ihm, dem Miniſter, die Sache vor
gelegt worden wäre, ſo würde er allerdings die Dringlichkeit
nicht ſo weit ausgedehnt haben, ſchon aus Rückſicht z die
Weihnachtszeit. Abg. MüllerFulda (Ztr.) konſtatiert, daß bei
der Firma Krupp Sonntags von 5 Uhr morgens bis 3 Uhr
nachmittags gearbeitet worden ſei und daß jeder Arbeiter eine
Mark Strafe habe zahlen müſſen, wenn er zu ſpät
gekommen ſei.

Auf eine Anfrage des Abg. Singer (Soz.) erklärte Miniſter
v. Einem, er würde dafür Sorge tragen, daß die Sonntags-
arbeit ſofort inhibiert werde und daß bei ſpäteren Aufträgen,
wenn Sonntagsarbeit nötig ſei, ſie auf ein Mindeſtmaß be-
ſchränkt werde.

Jm Kapitel 5 (Ordentlicher Etat der Einmaligen Ausgaben)
fordert Titel 2 an „Zulagen an Unteroffiziere uſw. bei den
Beſatzungstruppen in ElſaßLothringen 425 000 Mark“. Abg.
Roeren (Ztr.) beanſtandet dieſe Forderung. Miniſter v. Einem
teilte mit, daß ſeit dem vorigen Herbſt die preußiſchen Regi-
menter in ElſaßLothringen ſich zu 25 Prozent aus Landes-
kindern rekrutieren ſollten. Wenn dieſer Verſuch gelinge, und
geeignetes einheimiſches Unteroffiziersmaterial ſich dort finde,
könnten vielleicht ſpäter die Zulagen fortfallen. Nach Erle-
digung einer Anzahl weiterer Kapitel betreffend Kaſernenbauten,
Exerzierplätze uſw. wurde die Fortſetzung der Beratung auf
Donnerstag vertagt.

Die Wahlprüfungskommiſſion hat am Mittwoch be
ſchloſſen, die Wahl des konſervativen Abg. v. Brockhauſen für
SchivelbeinDramburg und des nationalliberalen Abg. Münch-
Ferber für Hof zu beanſtanden und neue Beweiserhebungen zu
veranlaſſen.

2Der Krieg in Oftaſten.
Am 14. Februar hat allem Anſcheine nach wieder ein kleines

Seegefecht bei Port Arthur ſtattgefunden. Wenigſtens wird
von japaniſcher Seite amtlich gemeldet:

Es gelang der japaniſchen Torpedojäger-Flotille während
eines ſchweren Schneeſturmes ſich am 13. Februar Port Arthur
zu nähern. Am Morgen des 14. um 3 Uhr fuhr der Aſagiri
durch das Feuer der Forts und des ruſſiſchen Geſchwaders
hindurch auf die ruſſiſchen Schiffe zu und gab einen Torpedoſchuß ab. Nachdem es einen ſiſchen Aviſo vernichtet hatte,

kehrte das japaniſche Schiff glücklich zurück. Ferner entdeckte
der Torpedojäger Hagatori gegen 5 Uhr desſelben Morgens
zwei ruſſiſche Schiffe, welche dicht beim Hafeneingang lagen.
Trotz des Feuers des Feindes gelang es ihm, eines dieſer
Schiffe mit einem Torpedo zu treffen, deſſen Exploſion man
beobachtete. Auch dieſes Schiff kehrte heil zurück.

Ruſſiſcherſeits wird von dieſem Kampfe amtlich nichts mitge-
teilt.

Ueber die Operationen auf Korea liegen folgende Meldun
gen vor: Das Eis auf dem Yalufluſſe iſt jetzt hinreichend ſtark,
um Truppen zu tragen. Die Yalu-Poſition ſcheint aber nach
von verſchiedenen Seiten eintreffenden Depeſchen von den
Ruſſen aufgegeben zu werden. Die Beſatzung Port Arthurs
ſoll nach den letzten aus Tientſin eingetroffenen Depeſchen nur
ſechs- bis achttauſend Mann betragen, die Vorräte ſind auf
ſechs Monate berechnet. Jn der „Goldenen Hügel“-Batterie
hat eine ſchwere Exploſion ſtattgefunden.

Der Kaiſer von Koreg, der den japaniſchen Truppen reiche
Geſchenke an Wein und Tabak gemacht, hat befohlen, den
japaniſchen Truppen jede Erleichterung zu gewähren.

Das koreaniſche Militär deſertiert maſſenhaft und macht die
Dörfer der Umgegend von Söul durch Plünderungen unſicher.
Die koreaniſchen Poſten und Telegraphen werden von koreani-

Beamten unter Bewachung japaniſcher Genieoffiziere
bedient.

Die Pariſer Ausgabe des New- York Herald meldet aus
Söul, daß die in Tſchemulpo lagernden bedeutenden ruſſiſchen
Kohlenvorräte von den Japanern beſchlagnahmt worden ſeien.
Japan habe ſämtliche koreaniſche Dampfer, ſowie das einzige
koreaniſche Kriegsſchiff zum Transport derſelben gechartert.

Aus Tſchifu wird berichtet: Jnfolge der angeblichen japa-
niſchen Erfolge griffen 160 berittene chineſiſche Banditen am
12. d. M. eine ruſſiſche Station in der Nähe von Mukden an,
die Angeſtellten ſeien jedoch rechtzeitig gewarnt worden, ſo daß
ſie flüchten konnten. Die Banditen überfielen alsdann eine be
nachbarte Station, wurden aber von 80 Koſaken in die Flucht
geſchlagen; acht der Piraten wurden getötet.

Aus Niutſchwang werden große Ausſchreitungen ruſſiſcher
Truppen gemeldet. Ohne jede Veranlaſſung hatten 10 Mann
unter Führung eines Polizeihauptmanns ein einem Deutſchen
gehörendes Gaſthaus, in dem ſich drei Japaner aufhielten, ge
plündert, obwohl dieſe unter dem Schutze der Zivilverwaltung
ſtanden.

Von ſchweren Ausſchreitungen der Ruſſen gegen japaniſche
Flüchtlinge berichtete auch das Bureau Reuter aus Niut-
ſchwang.

Die Stimmung in Rußland. Um den Anſchein zu
erwecken, daß die Begeiſterung für den ruſſiſchen Krieg im
ruſſiſchen Volke und beſonders im Heere ſehr groß ſei, läßt
die ruſſiſche Regierung Telegramme über die freiwilligen Mel-
dungen der Soldaten zum Kriegsdienſt und deren Begeiſterung
hinausſenden. Wie die Dinge liegen, hat ein Trupp Koſaken
erzählt, der nach Galizien über die Grenze geflüchtet iſt. Es
wird von den höheren Behörden beſtimmt, wie viel Leute jede
Kompagnie bezw. jedes Regiment zum Kriegsdienſt im Oſten
zu ſtellen habe. Die nötige Zahl wird einfach von den Offi-
zieren herausgeſucht von irgend welcher freiwilligen Meldung
iſt gar keine Rede. Wenn die nötigen Mannſchaften ausge-
ſucht ſind, gibt der befehlshabende Offizier den Befehl: „Die
Hymne anſtimmen!“ Die Unglücklichen ſingen auf Kommando:
„Gott ſchütze den Zaren“ und der Offizier depeſchiert nach
Petersburg über die Kriegsbegeiſterung und den treuuntertänigen
Gefühlen der freiwilligen Mannſchaften.

Schon aus vorſtehenden Ausführungen kann man erſehen,
mit welchen Mitteln die ruſſiſche Diplomatie arbeitet, um für
die nötige „Stimmung“ im Auslande zu ſorgen.

Wie ruſſiſche Bauern über den Krieg denken, geht aus einer
Zuſchrift hervor, die die Leipz. Volksztg. aus Polen erhielt:
Dicht an der ruſſiſchen Grenze hat eine rutheniſche Bauern-
verſammlung im Kreiſe Zbaraz (Ruſſiſch-Galizien) getagt und
zu dem ruſſiſch-japaniſchen Krieg nachſtehende Reſolution ein
ſtimmig angenommen: „Jm fernen Oſten fließt das Blut nach
der Laune des Zaren; nach dem Willen des ruſſiſchen Deſpoten
wird das Blut von Leuten vergoſſen, die dort für eine ihnen

die Bauern in der Ukraina am linken Ufer mit Ruten gezüch
tigt, mit Waffen mißhandelt hat. Das ruſſiſche Zarat iſt ein

eind der Freiheit und des Fortſchritts. arat hat ſeine
öße aufgebaut auf den Leichen ganzer Völker, auf der

Knechtſchaft und dem Elend des durch Hunger verelendeten
ruſſiſchen Volkes.

Der Kampf n das Zarat iſt unſere heiligſte Pflicht; denn
nur auf den Ruinen des Zarats wird eine ſchönere Zukunft
für das arbeitende Volk aufblühen, der Tag des Lichts für
das geknechtete Volk der Ukraina.“Shlieſlich wird in der Reſolution die u Agi-
tation als Verrat an dem rutheniſchen Volke bezeichnet und
ſiehe taſt aufgefordert, ſich der Sozialdemokratie anzu

eßen.
Die Verſammlung hat eine beſondere Bedeutung, da ſie auch

die Meinung der rutheniſchen Bauernbevölkerung jenſeits der
Grenze alſo im ruſſiſchen Staatsgebiet zum Ausdruck
bringt. Es iſt klar, daß dieſe ſchwer bedrückten Bauern keine
Sympathie für das Zarat haben, welches erſt im Jahre 1902
die dortigen Bauernaufſtände in Strömen von Blut zu Boden
geworfen hat.

Der Gegenſatz zwiſchen England und Ruß-
land verſchärft ſich immer mehr. Auch die engliſche Ver
öffentlichung eines Blaubuches über die Mandſchurei, nachdem
erſt vor 8 Tagen ein 314 Großfolioſeiten umfaſſendes Blaubuch
über Tibet in London veröffentlicht wurde, läßt keinen Zweifel
darüber zu, daß England gerade im gegenwärtigen Augen-
blicke ſeinen Standpunkt in der Mandſchureifrage und ſein
Vorgehen in Tibet ſo genau darzulegen wünſcht, daß auch die
beiden im Oſten Aſiens kriegführenden Mächte, insbeſondere
Rußland ſeine Schlüſſe daraus ziehen müſſen.

Jn Rußland ſelbſt hegt man bereits lebhafte Beſorgniſſe
wegen einer ofſen feindſeligen Haltung Englands und man
trifft bereits die entſprechenden Maßnahmen. Wie dem Reuter
ſchen Bureau aus Petersburg gemeldet wird, iſt der General-
gouverneur von Turkeſtan und Generalkommandant der dorti-
gen Truppen Generalleutnant Jwanow, der ſich ſeit einiger
Zeit in Petersburg aufhielt, mit ſeinem Stabschef wieder nach
Taſchkent abgereiſt. Jn militäriſchen Kreiſen Petersburgs ver-
lautet, Jwanow ſei angewieſen, Maßnahmen zu ergreifen, um
zur Einleitung einer militäriſchen Aktion auf der Seite von
Jndien in dem Falle bereit zu ſein, daß England eine offen
feindſelige Haltung gegen Rußland einnehmen oder verſuchen
würde, irgend ein den ruſſiſchen Jntereſſen nachteiliges Unter-
nehmen in Perſien oder Tibet auszzuführen.
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Aus dem Etat des Reichsamts des Innern.
(Schluß.)

Die bisher beſprochenen Kapitel erfordern insgeſamt faſt
69 Millionen Mark und machen die fortdauernden Aus-
gaben aus. Zu ihnen geſellen ſich noch 14 Millionen Mark
an einmaligen Ausgaben. Mehrere Poſitionen haben An-
ſpruch auf allgemeineres Jntereſſe. Es ſind in dieſen Teil des
Etats geſtellt

Für ein Werk über die Sixtiniſche Kapelle in Rom (6. Rate)
3000 Mk. für Beteiligung an der internationalen Bibliographie
der Naturwiſſenſchaften 27000 Mk. für den Neubau eines
Patentamtes (vierte Rate) 3500 000 Mk. für weitere Aus-
ſchmückung des Reichstagsgebäudes 100000 Mk. zur Förde-
rung der Bekämpfung des Typhus 150000 Mk. zur Erforſchung
der nordiſchen Meere im Jntereſſe der Seefiſcherei 120000 Mk.
zur Förderung der Ausbildung von Schiffsjungen 30000 Mk.
Koſtenbeitrag zum Kongreß für internationalen gewerblichen
Rechtsſchutz in Berlin 5000 Mk. zur Erforſchung des römiſchen
Grenzwalls (zwölfte Rate) 15 000 Mk. zur Veröffentlichung der
Ergebniſſe der Tiefſee Expedition 10000 Mk.; ſechſte (letzte)
Rate zur Errichtung eines Standbilds für Kaiſer Friedrich in
Berlin 200000 Mk. ſechſte Rate für Wiederherſtellung des ehe-
maligen kurfürſtlichen Schloſſes in Mainz 25000 Mk. an die
Geſellſchaft für deutſche Schul- und Erziehungsgeſchichte 30000
Mark; für Veröffentlichung der Ergebniſſe der Südpolar-
Expedition (1. Rate) 75 000 Mk. zweite Rate für eine Krank-
heits- und Sterblichkeitsſtatiſtik 150000 Mk. zur Unterftützung
der Protozoenforſchung 10000 Mk.

Für Erweiterung und Vertiefung des Nordoſtſeekanals ſind
180 000 M. eingeſtellt, für künſtliche Entwäſſerung der Haalerau-
Niederung an dieſem Kanal 200 000 M. Zur Beſchaffung
von Arbeiterwohnungen am Nordoſtſeekanal werden als erſte
Rate 40 000 M. gefordert, für Errichtung von Dienſtwohnungen
der in Brunsbüttel ſtationierten Kanal-Lotſen 150 000 M. Die
vierte Rate für den Ausbau der Hohkönigsburg bei Kolmar
verſchlingt 150 000 M. Für die Beteiligung des Reichs an
der Weltausſtellung in St. Louis ſind als zweite Rate zwei
Millionen Mark eingeſtellt, außerdem noch für Beteiligung ver-
ſchiedener Reichsinſtitute an dieſer Ausſtellung 16 000 M.
Förderung der Erforſchung und Bekämpfung der Tuberkuloſe
werden 150 000 M. verlangt, für den Bau eines Dienſt und
Laboratoriumgebäudes für die biologiſche Abteilung am Ge-
ſundheitsamt als zweite Rate 670000 Mk. Als dritte Rate
für den Bau eines Dienſtgebäudes des Aufſichtsamts für
Privatverſicherung werden 500 000 M. gefordert, für das kunſt-
hiſtoriſche Inſtitut in Florenz (Jtalien) 1000 M., für die
monatlichen Ballonfahrten der wiſſenſchaftlichen Luftſchiffahrt
6000 M., zur Erweiterung des Statiſtiſchen Amts zweite
Rate) 200000 M., zur Errichtung von Laboratorien 2c. des
Geſundheitsamts 545 000 M., als Reichszuſchuß für den dritten
internationalen mathematiſchen Kongreß in Heidelberg (1904)
5000 M. als Beitrag zur Errichtung des Muſeums von
Meiſterwerken der Natürwiſſenſchaft und Technik in München
50 000 M.

Als außerordentliche einmalige Ausgabe werden be-
zeichnet die fünf Millionen Mark, die für Herſtellung von
Kleinwohnungen für Arbeiter und Unterbeamte eingeſtellt ſind.

Die in vorſtehender Zuſammenſtellun t Poſitionenbeſchäftigen jetzt den Reichstag. Die Hoſitton ür Beteiligung

des Reichs an der Weltausſtellung in St. Louis hat geſtern
eine regelrechte Kunſtdebatte gezeitigt.

Parteinachrichten.
März- Zeitung. Zum März erſcheint im Verlage der

Buchhandlung Vorwärts in Berlin eine illuſtrierte
März- Zeitung. Vierzig Jahre ſind im Auguſt dieſes
Jahres verſloſſen, ſeit Ferdinand Laſſalle der deutſchen Arbeiter
klaſſe entriſſen wurde. An die Bedeutung Laſſalles will die
diesjährige März- Zeitung erinnern durch die Wiedergabe eines
bisher noch nicht veröffentlichten Porträts Laſſalles,
nach einer Tuſchzeichnung von L. Pietſch und durch einen
Artikel: „Laſſalle und die Revolution“ von Roſa
Luxemburg. Die März- Zeitung wird aber auch jener gedenken,

Vergl. die Artikel in Nr. 23 und 24 des Volksblattes.
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die durch Wort und Bild der Freiheit eine Gaſſe bahnten.
Das Titelbild zeigt einen neuen Winkelried, wie er mit
unwiderſtehlicher Kraft der Feinde Lanzen zerſplittert. Den
rößten Beifall der Genoſſen wird aber das Mittelbild
inden: eine vorzüglich gelungene Wiedergabe des Oelgemäldes

aus dem Pariſer Louvre Rouget de L'Jsle trägt
zum erſten Mal die Marſeillaiſe vor. An
textlichen Beiträgen nennen wir noch: „Wir ſchreiten
dem Lenz entgegen“, Gedicht von E. Kreowski.
„Revolutionslegenden“ von A. Conrady. „Re
volution und Kunſt“ von H. Ströbel. Die März-
Zeitung wird außerdem durch künſtleriſch ausgeführte Vignettenbelebt, ſo daß ſie als ſchönes Kunſtblatt die Agitation ſordern

und unſere Jdeen in weitere Kreiſe tragen wird. Preis
10 Pfg., bei Partiebezug Rabatt ohne Remiſſionsrecht.
Von dem großen Mittelbild „Die Marſeillaiſe“ hat der
Verlag auf feinſtem Kunſtdruck- Karton ein Kunſt-
blatt in Kartongröße 50 zu 57 Zentimeter herausgegeben, das
einen vorzüglichen Zimmerſchmuck abgibt. Der Preis iſt
40 Pfg. ord. Von demſelben Bilde iſt außerdem eine
Jlluſtrierte Poſtkarte angefertigt, die wir zu weite-
ſter Verbreitung empfehlen. Der Preis iſt: 100 Expl. 3 Mk.,
250 Expl. 7 Mk., 500 Expl. 12.50 Mk., 1000 Expl. 20 Mk.
Die Verſendung erfolgt pünktlich bis zum 10. März.

Gewerkſchaftliches.
Kutſcher, Fuhrleute und Geſchirrführer. Ein all

gemeiner Kongreß für ſämtliche im Transport- und
Fuhrgewerbe beſchäftigten Perſonen iſt zu Oſtern, am 3. und

d. J. nach Berlin mit folgender Tagesordnung ein-
erufen:
1. Die amtlichen und privaten Erhebungen im Transport-

und Fuhrgewerbe, ihre Ergebniſſe und die Notwendigkeit
geſetzlicher Regelung der Arbeitszeit.

2. Die Unfallhäufigkeit in unſerem Beruf, Unfallverhätungs
Vorſchriften und Berufsgenoſſenſchaften.

3. Die Straßenpolizei- Verordnungen und ihre Handhabung
durch die behördlichen Organe.

4. Fahr- und Fachſchulen.
Wir fordern nunmehr die in Frage kommenden Berufsgenoſſen
allerorts auf, zu dieſem Kongreß Stellung zu nehmen und ſich
auf demſelben durch Delegierte vertreten zu laſſen.

Zur Teilnahme am Kongreß ſind berechtigt Vertreter aller
Berufsvereinigungen (Fuhrmanns- und Kutſchervereine), welche
ſich durch ein von ihrer Vereinigung oder in öffenklicher Ver-
ſammlung ausgefertigtes Mandat legitimieren. Mandatsfor-
mulare ſind von den Unterzeichneten zu beziehen.

Die gewählten Delegierten werden erſucht, ſich bis ſpäteſtens
15. März 1904 bei den Unterzeichneten unter genauer Adreſſen
angabe zu melden, um die rechtzeitige Aufſtellung der Präſenz
liſte zu ermöglichen.

Oswald Schumann, Otto Schultki, Berkin.
Die Ausſperrung der Schneider in Jenga, welche ſich

nunmehr auf 45 Mann ausgedehnt hat, dauert fort. Zwar
haben die Arbeitgeber öffentlich erklärt, daß ſie die Differenzen
als erledigt betrachten, weil die Stellen ſämtlich beſetzt wären.
Trotzdem werden noch fortwährend in auswärtigen Blättern
„einige gute Schneider“ geſucht. Danach ſcheinen die Meiſter
noch nicht allen Nöten entrückt zu ſein.

Die Kündigungen der Handſchuhmacher in Halber
ſtadt, von denen wir kürzlich meldeten, wurden, ſoweit wie ſie in
der Fabrik Weißenborn vorgenommen, wieder zurückgezogen.

Gemeindezeitung.
Ammendorf. Sitzung der Semeindevertretugg

am 8. ds. 1. Der Fuhrwerksbeſitzer Winter hat an die Ge
meindevertretung eine Eingabe gemacht, ihm das an ſein Gehsft
grenzende Gemeindeland von zirka 180 Quadratmeter käuflich
zu überlaſſen. Die Gemeindevertretung kam zu dem Beſchluß,
nach vorhergehender Beſichtigung an Ort und Stelle hierauf
einzugehen und wurde der Preis auf 6 Mk. pro Quadratmeter
feſigeſetzt; ſollte Herr Winter darauf eingehen, ſo kann er das
betreffende Gemeindeland erhalten.

2. Die Ammendorfer Maſchinen-Feilenfabrik hat im vorigen
Jahre bei der Neupflaſterung der Feldſtraße eine Ausgabe in
ihrem Jntereſſe von 4488 Mk. gehabt ung tritt jetzt mit dieſer
Forderung an die Gemeindevertretung heran. Dieſer Betrag
iſt zurückzuzahlen, weil der Leiter der Fabrik jetzt der Meinung
iſt, die Gemeinde hätte die Pflicht gehabt, dieſe Arbeiten mit
ausführen zu laſſen. Dieſer Punkt wurde durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt.

Wahl, die auf Herrn Amtsvorſteher Reinhardt ſiel, nur eine
proviſoriſche war, wurde heute endgiltig in geſchloſſener Sitzung
zu der geſetzlich vorgeſchriebenen Wahl geſchritten. Das Er-
gebnis war dasſelbe, nur mit dem Unterſchied, daß nach vorher-
gehender Ausſprache Herr Reinhardt nicht als befoldeter Ge
meindevorſteher, ſondern wiederum wie ſein Vorgänger das
Amt ehrenamtlich verwalten ſoll; denn Ammendorf hat noch
keine 3000 Einwohner und iſt geſetzlich noch nicht verpftichtet,
einen beſoldeten Bemeindevorſteher anzuſtellen.

4. Laut Kreisverordnung giebt der Vorſteher bekannt, daß
vom 1. April 1904 für ſämtliche Hunde eine Steuer von 3 M.
zu zahlen iſt. Nur von den zu gewerblichen Zwecken ver-
wendeten Peenen wird keine Steuer erhoben. Der Betrag
von der erhobenen Steuer fällt, da bis jetzt noch keine Hunde-
ſteuer erhoben wurde, der Kreiskaſſe zu. Jn jenen Orten, wo
ſchon vorher eine Hundeſteuer erhoben worden iſt, muß die
Steuererhebung in der Weiſe geordnet werden, wie es die
Kreisordnung vorſchreibt, mithin müſſen vom 1. April ab ſämt-
liche Hundebeſitzer eine Steuer von 3 M. pro Jahr entrichten.
Die erhobene Steuer fällt aber bei uns der Gemeindekaſſe zu.

Die Tagesordnung iſt erledigt; es wird von dem Gemeinde
vertreter Rich. Poeſche noch folgender Antrag eingebracht
Auf die nächſte Tagesordnung ſetzen zu wollen 1. die Ge
meindevertretung von 9 auf 12 Vertreter zu erhöhen, 2. Rege-
lung über die Genehmigung der Bauzeichnungen. Dieſe An
träge wurden unterſtützt und ſollen in der nächſten Sitzungverhandelt werden.

an mÄÜX]]oArbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
eiten über Kranken, Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

3. Nochmalige Wahl des Gemeindevorſtehers. Da die vorige
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von 10 Prozent bei.

Kusnanme-dfferie.
Am Sonnabend den 20. und Sonntag den 21. Februar geben wir jedem Kunden bei einem Einkauf von Pfund gebrt. Kaffee eine

mittelgr 0S8S, und bei 1 Pfund Kaffee in den Preislagen von M. I. 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 und 2. pro Pfund

eine grosse Tafel hochf. Speise- Schokolade gratis.
Ausserdem liegt bei jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt-Sparmarke

Zufolge eines im Herbst 1903 erfolgten glücklichen billigen Kaufs von über Tausend Denfner Sind wir in den Stand
gesetzt, unsere beliebten guten Mischungen, trotz der in letzter Zeit um 25 bis 50 gestiegenen Rohkaffeepreise, auch ferner in gleicher Güte verabreichen
zu Können und um allen Kaffeeinteressenten Veranlassung zu geben, sich von der hervorragenden Qualität der Mischungen zu überzeugen, haben Wir
die Zugaben beschlossen.

Gemahl. Zucker, beste Sorte, Pfund 18 Pf., feinste gemahl. Raffinade Pfund 20 Pf.

v Diese Offerte gilt nicht für Wiederverkäufer und Konkurrenzgeschäfte.

Poittel 8 Zroskowski.
Luckenau,

Sonntag den 21. Tebruar nachm. 4 Uhr im Herzogſchen Gaſthof
große öffentliche Volksverſammlung.

gesordnung 1. Die Jetztzeit im Spiegel der Tages-ereiguf Referent: Reichstagsabgeordneter Adolf Thiele. 2. Diskuſſion.
3. Verſ ehenes

Zahlreichen Beſuch der Arbeiterſchaft erwartet Der Einberufer.
Entree pro Perſon 10 Pf.

Sozialdemokratischer Verein Osterfeld.
Sonntag den 21. Februar nachmittags 3 Uhr in Schleinitz

winnen er Arte g.
Tagesordnung: I1. Kaſſieren der Beiträge. Vortrag. Re-ferent: Genoſſe Wittig., Leipzig. 3. Anträge und Verſ edenes
Gäſte nd freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Sozialdemokrat. Verein Sangerhausen.
Sennabend den 20. Februar abends S Uhr in der Schweizerhütte

Monats Berſammlung.
Der Vorſtand.

Zeit. GOrffentl. Verſammlung Zelt.
für alle in der Eiſeninduſtrie tätigen Arbriter.

Sonntag den 21. Februar nachm. Punkt 2 Uhr im Gaſthof„Zum deutſchen Kaiſer“, Weißenfelſerſtr.
Tagesordnung 1. Vortrag: Die Ausbeutung des Volkes

früher und jetzt. Referent: Bezirksleiter Otto Voss, Magdeburg. 2. Dis-
kuſſion und Verſchiedenes.

m K Verſammlung wird pünktlich eröffnet, da der Saal nachdem ver
Der Einberufer.ſaſ., benossenschafts Buchdruckerei

G. m. b. u Halle a. S.Freitag den 19. ſrberar 1904 abends 7 Uhr im Kontor der
Volksblatt Expedition

Mitglieder Verſammlung.
Mitteilungen.

Der Vorſtand.

HalleGiebichenſteiner Arheiterliedertafel.

grosses ſarrenhränzchen
im Saale der Wilhelmshöhe An g.

Hie erzu ladet freur ein
DEF Anfang 88 Uhr. W

Handels u. Transportarb.-Berhand Zeit.

Zu unſerem Sonntag den 21. Febr. im Saale des Preußiſchen
Hofes ſtattfindenden

verbunden all

mit 5Stiftatageafeſt, Bal.
ladet alle Freunde und Gönner nur hierdurch ergebenſt ein

Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr.
NB. Die Gewerkſchaften ſind hierdurch beſonders eingeladen.

Arbeiter Radfahrer- Verein „PFreie Radler“, Zeitz.
Zu dem Sonntag den 21. Februar nachm. 4 Uhr im Saale des

Deutſchen Kaiſer ſtattſindenden

Kränzchenerlauben wir uns Freunde und Gönner des Vereins höflichſt einzuladen.Rob. Werther Der Vorſtand.

Jena oder Sedan?
Roman von Franz Adam Beyerlein.

Preis 2 Mark.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

—S=—SJ! Verlag und für die Jnſerate verantwortlich An g u ſt

Zangenberg.
Sozialdemokr, Verein
Sonnabend den 20. Febr. abends
S Uhr beim Gen. Albert Köhler

Versammlung,-
Vortrag über: „Gemeindeweſen und

Gemeindevertreterwahlen.“
Die Zangenberger Genoſſen mögen

recht zahlreich erſcheinen.

Zöttcher, Filiale Zeitz.
Zu unſerem am Sonntag d. 21. Febr.

im Saale des Heiteren Blick ſtatt-
findenden

Kränzchen
ergebenſt

Anfang 4 Uhr. Der Vorſt.
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
eitag den 19. Februar 1904

155. Ab.-V. 3. V. Beamtenkarten giltig.
Armide.

Sonnabend Gaſtſpiel Aatkowsky-
Judith und Holofernes

Tragödie von Fr. Hebbel.
Opernpreiſe. Abonnement giltig.

Xeues
Direktion E. M. Mauthner

Freitag den 19. Febr. 1904. Abds. 85Familie Schierke. t

Welt Panorama, tDeutſche d und
Ost- Afrika, Regierungs-Ländereien.

Teleph. 183. Teleph. 183.

MChau
Am 22. 33. 1. 21. Febr. 1901:

Gastspiel

Il In
ie weltberühummte Iranz. Diseuse.

Preiſe der Plätze:
Loge 1 Platz J. Rang1 Platz 3.50 Mk. I. Parkett, nume
riert à 2 Mk.; Mittelbalkon
à 1.50 Mk. Parterre à 1. Mk.

II. Rang à 0.50 Mk.
D Vorzugs- u. Saiſonbilletts
haben an dieſen 3 Tagen keine

Giltigkeit.
Vorverkauf der numerierten

Plätze für ſämtliche 3 Gaſt-
ſpiel-Abende: ab Sonnabend,
den 20. Februar, täglich vorm.
11--1 und nachm. 5--7 Uhr im
Theaterbureau am Riebeckplatz.

Hierſelbſt ſind auch

Texthbücher
(franzöſiſch mit deutſcher a eberſet
a 30 Pfennige, zu haben.
An jed. Gaſtſpielabend wechſelnd. Repert.

eeeerreeeeeeeek&eG r o ß.

Zentral- Verein der deutschen

laden wir Freunde und Gewerfkſchaften

Theater

Sonnabend Herr u. Frau Doktor.

Noſſaſe-ſſenſen

Direktion F. W. Jedermaun.
Ab 16. Febr. 1904:

Gänzlich neues auserleſenes
ßiesen Pracht Programm.

The 4 Berrlings
1 Dame, 3 Herren.

Phänomenale Hochturnkünſtler.
Bühnen-Luft-Akt mit Geſang.
The Astley Company

5 Perſ. American Musical-Farmers.
Miss Dublin

m. i. dreſſ. Wunderhunden u. Katzen.
Paul Mokaschly-Truppe

urkomiſche Pantomime:
Ein fideles Gefängnis.

Sohn Boller
mit ſeinem amerikan. Bicycle Akt.

Gentaro Kikutu
kaiſerlich japaniſcher Hof-Jongleur.

Ferry u. Perry
j Geſangs und Tanz-Karrikateuſen.

Paoli Bekary
Orig.-Luft-Akt a. ſchwing. Luftſeil.

Gina Muratti
in ihrem Repertoir.

Hans Girardet
Original Geſangs Humoriſt.

American Biosoope
neue Serie ſenſat. lebend. Photogr.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Das grosse
Februar Programm

mit den
glänzenden Attraktionen.

Agnes Spadoni
Charles Hera
Olga Viarda

Williamschüff
u. den übrig Prachtnummern.

S Schlachte Feſt.
e G. Gerig, Roſenſtr. 2.

Schl feſt.L. J a 27.
T Reichskanzler, Zeitz

Weberstrasse 17.
Freitag, Sonnabend u. Sonn-

tag den 19., 20. u. 21. Febr.
Großes karnevaliſtiſches

Bockbierfest
in meinen feſtl. dek. Räumen.

Fr. Pfannkuchen, ff. Bockwürſtchen.
Bockmützen gratis.

Freundlichſt ladet ein Otto Födiseh.
Selten günſtig. Gelegenheitskauf.

2 hochelegante, faſt neue
Frühjahrs Jackett Anzüge

(engl.) für 15 und 25 Mk. zu verkauf.
Schneidergeſchäft Steinweg 30.

Leitz. Kämpfe's Restaur. Leitz.
Sonnabend den 20. und Sonntag

den 21. Sch vonZockvier.
Dre den 25. Februar

Kaffee- Kränzchen
wozu freundlichſt einladet

Conrad Kämpfe
Dienstag den 23. Febr,

nachmittags 2 Uhr
Gr. PfänderAuktion
Emma Voitzsen, Zeitz Ritterstr. H7.

Haben Sie
Verdruss?

mit Ihrer Uhr, wenden Sie sich an

Sparmanns
Vhrenfabriklager, gr. Steinst. 47
dessen billige Reparaturpreise sowie
vorzügl. Arbeit seit langen Jahren

ein gutes Renommee besitzen.

Kene Feder 1.00 M.Neuer Zylinder 2 50
Ne mer DoceKkateie 0.50
Neue S piralfeder 1 25
Reinigen der UVhr I. 50
Glas 45 Pt., Zeiger 10 Pf., Schlüssel

5 pt. Kapsel 15 P.
Sämtliche Arbeiten weräen von

nur ersten Gehilfen ausgeführt u.
leiste auf jede Reparatur 1 Jahr
Garantie. Verkauf zu unge-
wohnt billigen

4 c D
e

99

99

99

tsh
empfiehlt

Drogerio
C. Fischer,
WMoritzzwinger 1.Emil Walter

Hohenmölsen
verkauft Anzüge von 9 Mk. an,
Herren und Kna S e inallen Qualitäten. Auch empfehle ich

mein Maß-Geſchäft.
Bitligste Fleischwaren!

d. Rot- u. Leberwurſt 3
5 Sſd. Schmeer u. fettes Jleiſch 8 Z.
5 Dſd. mageres Schweinefleiſch z. Brat.
3 A. 1 Bd. Gehacktes 70 Dſ., 1 Fſd.

t 50 Df., 1 Bd. x1 d. Schwartenwurſt 40k. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 105.

Nummern der Neuen Zeit

i gesucht.Zu kaufen geſucht werden mehrereSenpiare der Nr. 49 des 21. Jahrg.
der Neuen Zeit.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Geiſtſtraße 21.
00 gebr. Fahrräder, wenn auch

entzwei, kauft ſofort. Beſtell.
erb. Renner, Schülershof 1.

und e r TaubenF erl- verk. b Kernnerſtr 22, H. 11.
Gebr. Sſeaterpericken billig zu

verkaufen Merſeburgerſtr. 164, part. r.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

2 S

c



Beilage zum Volhksblatt.
Ur. 42

Deutſcher Reichstag.
35. Sitzung. Mittwoch, 17. Februar 10904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Freiherr
von Stengel.

Die Novelle zur Reichsſchuldenordnung wird indritter Leſung debattelos angenommen.
Darauf wird die zweite Leſung des Etats des Reichs

amts des Jnnern fortgeſetzt beim Extraordinarium.
Beim Titel Darlehen an Baugenoſſenſchaften zur Er

richtung von Wohnungen für Arbeiter und kleine Beamte in
Reichsbetrieben ergreift das Wort

Abg. Singer (Soz.): Jn den Kommiſſionen beſtanden Mei-
nungsverſchiedenheiten darüber, ob das Reich auch ſolche Bau
berufsgenoſſenſchaften unterſtützen dürfe, die Häuſer errichten,
welche ſpäter in Privatbeſitz übergehen. Meiner Anſicht nach
darf das nicht geſchehen. Die Reichsmittel ſind nicht dazu da,
um Hausbeſitzer r züchten. Das Reich darf nur ſolche Bau-
berufsgenoſſenſchaften unterſtützen, die die Wohnungen dauernd
in ihrem Beſitz behalten und ſie nur vermieten. Dann können
dieſe Unterſtützungen, wenn auch kein radikales, ſo doch ein
immerhin wirkſames Mittel gegenüber der Wohnungsnot
bilden. Die Mietspreiſe müſſen Se der Genoſſenſchaften
ſo ſaraeſext werden, daß nur die Zinſen des Kapitals und die
Koſten der gedeckt werden. Jn dem Miets-
vertrage darf nichts enthalten ſein, was die Mieter in der

reiheit ihrer Bewegungen und ihrer Entſchließungen ein-
chränkt, wie das in manchen Verträgen bei der Privat-
nduſtrie der Fall iſt. Endlich iſt notwendig, daß wir ineiner Denkſchriſt alljährlich Auskunft von der Regierung be-

kommen über die Summen, mit denen die Landesverſicherungs-
Anſtalten die Bauberufsgenoſſenſchaften unterſtützen. Mir iſt
erzählt worden daß Verſicherungs Anſtalten auch Privat-

S und ſogar einem Großgrundbeſitzer erhebliche
ittel zur Verfügung geſtellt haben, damit dieſe Arbeiter-

wohnungen errichten können. Wenn es überhaupt geſtattet iſt,
ſo muß es doch jedenfalls an die Bedingungen geknüpft werden,
die wir für den Bau und die Vermietung ſolcher Wohnungen
für nötig halten. (Bravo! bei den So

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Auch ich glaube, daß der
ſozialpolitiſche Zweck der Darlehen nur dann erreicht werden
kann, wenn die Genoſſenſchaften Eigentümer ihrer Häuſer bleiben.
Eine Beſchränkung der Freiheit der Arbeiter in Bezug auf ihre
übrigen Lebensbedingungen ſoll in keiner Weiſe eintreten. Bei
einem notwendigen Wohnungswechſel ſoll ihnen ſtets die ge-
nügende Zeit gelaſſen werden. Bei den Darlehen der Landes-
verſicherungsanſtalten muß man bloße Kapitalsanlagen von

a

Willkür undſozialpolitiſchen Darlehen unterſcheiden. Jch hoffe, nach Oſtern
dem Reichstage eine Denkſchrift über die Leiſtungen der anderen
Bundesſtaaten und der Landesverſicherungsanſtalten auf dieſem
Gebiet vorzulegen. Ueber alle einſchlägigen Fragen ſoll dem
Reichstage vollkommene Rechenſchaft gegeben werden.

Abg. Kirſch (Ctr.) tadelt die Spekulationsſucht gewiſſer Ge-
noſſenſchaften und Privater und wünſcht, daß Darlehen künftig
nur an Genoſſenſchaften gegeben werden.

Abg. Schrader (Frſ. Vag.): Die Mieten ſind infolge der koſt-
ſpieligen Baumaterialien und der hohen Arbeitslöhne geſtiegen.Eie ind ein Beweis dafür, wie viel beſſer es jetzt den Arbeitern

geht als vor 15 Jahren (Lachen bei den Sozialdemokraten). Jn
eigener Regie ſoll das Reich nicht bauen, ſondern das den Ge-
noſſenſchaften überlaſſen.

amit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel wird bewilligt,
ebenſo debattelos die Einnahmen. Damit iſt der Etat des
i amts des Jnnern (abgeſehen vom Patentamt) er-

edigt.
Es folgt der

Poſtetat.
eg Gröber (Ctr.) begründet 2 Reſolutionen ſeiner Partei,

n denen
1) eine Nachweiſung über die bisherige Sonntagsrnhe 2ec., be-

urlaub der mittleren und niederen Poſtbeamten gefordert und
2) gewünſcht wird, daß die Sonntagsruhe für die Poſtbeamten

auch auf diejenigen kirchlichen Feiertage ausgedehnt werde, die
am Orte des Poſtamtes von der Mehrheit der Bevölferung ge-
feiert werden.

Redner weiſt auf den außerordentlich hohen Prozentſatz von
Erkrankungen der Poſtbeamten hin, eine Wirkung der langen
Dienſtzeit, oft 60—69 Stunden in der Woche. Der Staats-
ſekretär ſollte erwägen, ob eine ſolche Ausdehnung des Sonntags
dienſtes, wie ſie noch immer beſteht, wirklich wirtſchaftlich not-
wendig iſt. Diejenigen Poſtbeamten, die Sonntag nicht ganz
frei gehabt haben, müſſen dafür einen vollen freien Tag im
Laufe der Woche bekommen. Nicht Poſtbeamte in Uniform,
ſondern Waſchfrauen ſollten die Briefkäſten e. reinigen. Redner
regt nach Ueberwindung der finanziellen Kriſis eine allgemeine
Reviſion der Gehälter der Poſtbeamten an zur Beſeitigung der

I

zigen Härten und unter beſonderer Berückſichtigung der kleinen
oſtbeamten, die in Württemberg und Bayern beſſer bezahlt

werden, als im Reichspoſtgebiet. Die gehobenen Stellungen
erhalten jetzt diejenigen Poſtbeamten, die ſich lieb Kind beim
Poſtvorſteher machen. Den Poſtunterbeamten fehlt das Koali-
tionsrecht, das die Poſtaſſiſtenten nach langem Kampfe erobert
z en. Jn Bayern und Württemberg haben ſich die Unter-
beamtenVereine ſehr gut bewährt. ine geſetzliche Vertretung
iſt beſſer, als wenn die Beamten hinten herum ſchimpfen. (Bei-
fall im Zentr.)

Staatsſekretär im Reichspoſtamt Kraetke: Jn Süddeutſch
land liegen die Verhältniſſe ganz anders. Wir haben mit den
über das ganze Reich ausgedehnten Vereinen keine guten Er-
fahrungen gemacht. Jetzt geht ein Abgeordneter hinaus, ruft
Verſammlungen zuſammen und ſagt: Die Verwaltung taugt
nichts, Jhr müßt Euch ſelbſt helfen. Sollen die Unterbeamten
etwa puilgretzt werden, auf die Behörde einen Druck auszu-
üben ie ſollen wir dann die Disziplin aufrecht erhalten
Anſtatt daß die Unterbeamten dem Staat dankbar ſind, daß in
den letzten Jahren 9000 gehobene Stellungen geſchaffen worden
ſind, kommen ſie mit allen möglichen Einwendungen, die nur
dem Neid entſpringen. Einer gönnt es dem andern nicht. Der

raktiſche Sinn muß bei Vergebung dieſer Stellen entſcheidend
ein. Bei der Gehaltsaufbeſſerung müſſen wir auf die Höhe

der Gehälter der preußiſchen Unterbeamten Rückſicht nehmen.
m vorliegenden Etat ſind Verbeſſerungen für die ſchlechteſt
ezahlten Landbriefträger eingeführt. Es iſt nichts entehrendes,

wenn ein Unterbeamter die Briefkäſten reinigt; muß doch auch
der Soldat ſein Gewehr putzen. Die Arbeitszeit läßt ſich nicht
gleichartig regeln, die Anſtrengung iſt ganz verſchieden. So-
lange am Sonntag die Eiſenbahnen gehen, werden wir wohl
den Poſtbetrieb am Sonntag nicht ganz aufheben können,
ebenſo wenig, wie den Telegrammbetrieb. Die Ecrhebung
höherer Gebühren für die Sonntagsbeſtellung wäre eine Be-
vorzugung der wohlhabenden Klaſſen. Auch der Nachtdienſt
kann nicht entbehrt werden, doch ſollen künftig Nachtdienſt-
ſtunden 1 fach gerechnet werden.

Abg. Singer (Soz.): Herr Krätke betreibt fiskaliſche Plus-
macherei und daraus erklären ſich die meiſten Klagen der Poſt-
beamten. Die ſog. Schulterabzeichen, die als Belohnung für
15 jährige tadelloſe Dienſtzeit gegeben werden, müſſen von den
damit Begnadeten ſelbſt bezahlt werden und zwar mit 3.20 Mk.,
während eine Berliner Firma dieſelben Schnüre für 0.80 Mk.
liefert. (Hört, hört! b. d. Soz.) Für die neugeſchaffenen ge
hobenen Stellen ſind die Unterbeamten ſchon dankbar, aber ſie
ſind ſehr unzufrieden damit, daß dieſe gehobenen Stellen nach

Laune verliehen werden als Belohnung an die-

Halle a. 5., Freitag den 19. Februar 1904.

jenigen, die ſich als Hausdiener und Hausmädchen der Vorſteher
gebrauchen laſſen. In die Verleihung der höheren Stellen muß
ein feſtes Syſtem gebracht werden. Herrn Gröbers Hinweis
auf die ſchlechte Finanzlage des Reichs kann ich nicht
laſſen. Eine ſofortige Gehaltsaufbeſſerung für die Unter-
beamten iſt abſolut notwendig. Jn den 70er Jahren betrug
das Anfangsgehalt 300 Taler, in den 80er Jahren wurde es
auf 800 Mk. herabgeſetzt und 1899 wieder auf 900 Mk. erhöht.
Das war die Zulage. (Hört, hört! b. d. Soz.) Und nun ſetzt
der Staatsſekretär der Forderung einer weiteren Gehaltsauf-
beſſerung ein klares Nein entgegen! Dabei iſt der Wohnungs-
geldzuſchuß ganz unzureichend. Wenn da die frühere unbe-
dingte Ehrlichkeit der Beamten hier und da in Frage geſtellt
wird angeſichts der Unmöglichkeit, ſich und ihre Familie zu er-
nähren, brauchen Sie ſich nicht zu wundern. Auf Preußen
können wir nicht warten, das hat überhaupt kein Geld für
Kulturzwecke. (Oho! rechts und Sehr richtig! bei den Soziald.)
Auf dem Gebiete des Koalitionsrechts hat ſich der Staats-
ſekretär ganz reaktionär entwickelt, ſodaß jetzt ein Unterſchied
zwiſchen einem ſtrammen Polizeimenſchen und ihm kaum mehr
zu entdecken iſt. Seine Anſchauungen über Koalitionsrecht er
innern an Rußland. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Für die Unbot-
mäßigkeit oder mangelndes Entgegenkommen des Poſtunter-

ſonders über den freien Vormittag und über den Erholungs beamtenvereins hat Herr Krätke keinen Beweis erbracht. Ex
meint nnn, er könne den Verein nicht kommandieren. Dazu iſt

er allerdings nicht gegründet (Sehr richtig! b. d. ſondern
zur Wahrung der wirtſchaftlichen Jntereſſen ſeiner Mitglieder.

Herr Kraetke hat einem Reichstagsabgeordneten offenbar
ger Gerlach, vorgeworfen, daß er die Poſtbeamten aufhetze.

r muß wohl meinen, daß ſeine Verwaltung das Licht der
Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat (Sehr gut! b. d. Sozd.) und man
nicht von ihr ſprechen dürfe, weil doch nichts Gutes von ihr
zu melden ſei. (Heiterkeit.) Wo nimmt er das Recht her, ſeinen
Unterbeamten zu verbieten, außerhalb der Dienſtzeit dahin zu
gehen, wohin ſie gehen wollen? Sind denn die Poſtbeamten
Sklaven Er wird ſich doch auch vom Reichskanzler nicht ver
bieten laſſen, die Verſammlungen zu beſuchen, die er will. Und
was ihm recht iſt, iſt ſeinen Unterbeamten billig. (Sehr richtig!
b. d. Sozd.)
die nachgeordneten Stellen. So hat die Hamburger

gelten

Jn dieſelbe Kerbe, wie er, hauen natürlich auch
Oberpoſt-

Machale auf 14 Jahre

15. Jahrg.

direktion ihren Unterbeamten den Beſuch der Gerlachſchen Ver-
ſammlung verboten. Es ſind daraufhin auch viele Unterbeamte
der Verſammlung ferngeblieben. Jn ihr wurde behauptet, daß
Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß der Unterbeamten unzu-
reichend ſeien. Erwartet man davon ſchon eine aufreizende
Wirkung Wer reizt denn eigentlich auf? derjenige, der die
tatſächlichen Verhältniſſe feſtſtellt, oder die Verwaltung, die ſo
niedrige Gehälter und Wohnungszuſchüſſe zahlt? (Sehr gut!,
b. d. Sozd.) Seit Jahren erheben wir dieſelben Klagen, aber
wir werden nicht eher ruhen, als bis das volle e
auch den Unterbeamten zu teil geworden iſt. Scheint ja auch
das Zentrum das ſich jahrelang nicht darum gekümmert hat
(Unruhe und Widerſpruch i. Ztr.) für dieſe Forderungen einzu
treten! Die Angſt der Poſtverwaltung, daß ein Unterbeamter
mit Sozialdemokraten in entfernte Berührung kommt, grenzt ans
Lächerliche. So iſt ein Poſtbeamter in Hamburg zu 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden, weil er in Zivil ſeinen Schwieger
ſohn 10 Minuten lang beim Maifeſtzug begleitet hatte. Uns
tun Sie damit gar nichts, aber ſie erziehen die Beamten zu
Heuchlern.

Ich will nicht weiter auf Einzelheiten eingehen, aber es liegen
ſchon wieder Beſchwerden vom Poſtamt in Hannover über
deſſen Vorſteher vor. Redner beklagt ſich darüber, daß ein-
geſchriebene Briefe von Kriegervereinen, in denen ſozialdemokra-
tiſche Mitglieder ausgeſchloſſen werden, portofrei von der Poſt
befördert worden ſind: Dieſer Art von Wohltätigkeit muß einEnde gemacht werden. Der Sonntagsruhe der Beamten ſtellt

ſich der Staatsſekretär alljährlich ſehr ſympathiſch gegenüber,
aber für die Durchführung ſorgt er nicht genügend. eamte,
die Sonntags Dienſt haben, müſſen einen ganzen freien in
der Woche haben. Die Urlanbserteilung muß generell geregelt
werden, ſonſt wird derſelbe nur nach Gunſt erteilt.
mehr Einnahmen der Poſt durch den erhöhten Verkehr zuſtießen,
deſto mehr iſt ſie verpflichtet, für ihre Beamten in neuer
zu Hinſicht würdige Zuſtände zu ſchaffen. (Beifall

d. Soz.).
Staatsſekretär Kraetke. Für die Harmloſigkeit des Vor

gehens des Herrn v. Gerlach iſt der beſte Beweis, daß ſich
Singer ſeiner angenommen hat. (Unruhe b. d. Soz. ſehr
richtig! rechts).

Die Wette, daß die gehobenen Stellen nur nach Gunſt ver
teilt werden (Abg. Singer: Habe ich nicht geſagt!), iſt Herr
Singer leichtſinnig eingegangen. Die Entſcheidung geht von der
Oberpoſtdirektion aus. Man kann uns nicht Plusmacherei vor
werfen, wenn von 23 Millionen Mehreinnahmen 13,8 Millionen
im Jntereſſe der Beamten verwendet werden. Die Litzen und
Schnüre haben die Beamten ſehr erfreut, ſie ſind auch nichts
rein äußzerliches, ſondern für den Dienſt notwendig, damit jeder
Beamte weiß, an wen er ſich zu wenden hat. Die Dienſt-
ſtundenfeſtſetzung läßt ſich nicht ſchematiſieren. Ueberlaſtet ſind
die Beamten nicht.

Abg. Dr. Patzig (natl.) fordert eine Reform der Wohnungs
geldzuſchüſſe und der Dienſtalterszulagen der Poſtbeamten.

Darauf vertagt ſich das Haus.
Perſönlich bemerkt

Abg. Singer: Die Wette, die ich mit dem Herrn Staats
ſekretär einging, bezog ſich nicht auf die Art der Verteilung ge-
hobener Stellungen, ſondern darauf, daß ſicher jeder Beamte
über 200 Mark Gehaltszulage mehr erfreut iſt als über Litzen
und Schnüre.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (Fortſetzung der Be
ratung.)

Schluß 5 Uhr.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
8 Breslauer Arbeitswilligenſchutz. Zu Arbeitswilli

gen, die in Breslau auf einen geſperrten Bau gingen, ſollte
der Maurer Franz geſagt haben: „Geht nur hin! Das
weitere werdet Jhrjaſehen!“ Das Schöffengericht
hatte nicht für erwieſen erachtet, daß Franz dieſe Aeußerung
getan. Die Strafkammer hielt die Perſönlichkeit des Franz
für ausreichend feſtgeſtellt und verurteilte ihn wegen der obigen
Aeußerung zu zwei Monaten Gefängnis. Bemer-
kenswert iſt, daß Franz gar nicht als Streikpoſten tätig und
an dem geſperrten Bau auch in keiner Weiſe perſönlich inter-
eſſiert ſei. Er beſtritt auch mit Entſchiedenheit, mit den Ar-
beitswilligen ein derartiges Geſpräch geführt zu haben. Der
Staatsanwalt hatte nur einen Monat Gefängnis beantragt.

Am Donnerstag ſtanden die beiden Arbeitswilli-
g en vor Gericht, auf deren Ausſagen der organiſierte Maurer

ins Gefängnis gekommen iſt. Bei
Verleſung der Strafliſte dieſer Herren ergab ſich, daß der eine
von ihnen acht mal, der andere zwölf mal vorbeſtraft iſt.
Diesmal wurde das edle Bruderpaar nur wegen Vogelſtellens

Kleines Fenilleton.

Stadt Theater.
Heimat.

Gaſtſpiel von Frl. Gertrud Arnold vom Schiller-Theater
in Berlin.

Fräulein Arnold trat geſtern abend in ihrer Glanzrolle als
Magda in Sudermanns Heimat auf. Frl. Arnold iſt dem hie-
ſigen Theaterpublikum nicht unbekannt; vor mehreren Jahren
gehörte ſie dem Verbande unſeres Stadt Theaters an und er-
regte ſchon zu damaliger Zeit durch ihr eigenartiges Spiel be-
rechtigtes Aufſehen. Von dieſer Eigenart hat die Künſtlerin in
der Zwiſchenzeit nichts eingebützt. Jm Gegenteil, es darf wohl
eſagt werden, daß ſie es verſtanden hat, ſich noch weiter in
olche ſchwierige Rollen hineinzuleben. Die Heimat iſt gerade

in Halle ſchon ſo oft gegeben, daß es ganz beſonderer Umſtände
bedarf, wenn ein vollbeſetztes Haus einen annehmbaren Erfolg
hat. Dieſer Erfolg war geſtern zu verzeichnen, obwohl das
Haus nicht übermäßig ſtark beſetzt war. Die anfängliche Un
ruhe und Unaufmerkſamkeit eines großen Teils des Publikums
wich bald der geſpannteſten Aufmerkſamkeit. Dieſe trat aller
dings erſt im zweiten Akte ein, den heimiſchen Künſtlern gegen
über glaubte man ſich anſcheinend nicht verpſiichtet, die abſolute
Ruhe zu wahren. Die machtvolle Perſönlichkeit der Gaſtin iſt
wie geſchaffen für die Magda die ſich zum Entſetzen derguten Moral über alle Rückſichten hinwegſetzt. Wir haben ſchon
oft Gelegenheit gehabt, Sudermanns Heimat zu ſehen, ſehen
müſſen, aber eine beſſere, vollendetere Darſtellerin der Magda
iſt uns noch kaum begegnet. Durch die Gaſtin wurde noch
manches klar, was zahlloſe frühere Aufführungen nicht deutlich
genug zum Ausdruck gebracht hatten. Jede Phaſe des Kampfes
wiſchen dem eigenen Jch und der väterlichen Autorität wurde
ervorgehoben und gak dadurch ein Geſamtbild das nicht

packender ſein konnte. Das übrige Frrprt war der Gaſtin
ebenbürtig, beſonders verdient Frl. v. Kroll als Marie, Herr
Heinz als Oberſt Schwarz und Herr Sieg als Regierungs
rat hervorgehoben zu werden.

Kurioſa aus Schulprogrammen des 18. Jahrhunderts.
Amüſante Details aus den lateiniſch verfaßten Schulprogram-
men des Nordhauſener Gymnaſiums aus den Jahren
1712 bis 1722 weiß ein Nachkomme des damaligen Rektors
H. Meyer in dem ſoeben erſchienenen Heft der Zeitſchrift des
Harz-Vereins mitzuteilen. Da findet ſich unter anderm eine
pathetiſche Schilderung des Brandes, der Nordhauſen
im Jahre 1712 heimſuchte, ferner ein Gedicht in 195 lareini-
ſchen Hexametern, das den Streit über die Vorzüglichkeit der
Biere ſchlichten ſollte. Die Zitate gehen von Moſes aus
(9. Buch der Geneſis) und enden bei dem Helmſtedier Pro-
feſſor Meibom, der ein Gedicht auf das Gardeleger Bier ver-
faßt hatte. Auf dem Parnaß vor dem Tribunal des Apollo
treten als wortführend auf z. B. die Mumme aus Braun-
ſchweig, aus Goslar die Goſe, aus Halberſtadt
der Breihan, der eine glänzende Philippika gegen barbariſche
Getränke, wie etwa das Wernigeroder „Lumpenbier“,
oder das Eislebener „Krabbel an die Wand“, oder den
Delitz ſcher „Kuhſchwanz“ vollführt. Kurz und gut, das
Nordhauſer Bier ſiegt. Simſon trägt dazu das Malz
und Lazarus das Waſſer, denn aus 7 Marktſcheffeln werden
ja nur 14 Faß gebraut!

Ganz beſonders kurios klingen aber die auch lateiniſch ab-
gefaßten Anſtandsregeln, die man für nötig befand, im Mai
1718 den Schülern des Gymnaſiums vorzuhalten. Da heißt
es z. B. „Das Haupt ſei nicht ungekämmt, nicht durch Eier
von Ungeziefer beſchmutzt. Hüte Dich, daß das biſſige Tier
„Laus“ dort nicht hauſe. Das Haar ſei nicht zu lang, nicht
gebrannt, nicht durch Kunſt, ſondern natürlich gekräuſelt. Hüte
Dich, daß Du ſchweifende Augen haſt, ſpähende, ſchlüpfrige,
wie nach Phaedrus Weiber haben, welche auf Männer Jagd
machen, ſondern ruhige und beſcheidene. Die Stirn ſei heiter,
glatt, freundlich und freimütig, nicht aber grimmig wie die
des Polyphem, nicht verſchlagen und zuſammengezogen, wie
bei denen in der Höhle des Trophonius. Die Naſe mit dem
Ellenbogen zu ſchneuzen oder gar mit dem Mantel, iſt unpaſ-
ſend. Die den Naſenſchleim in die hohle Hand auslaſſen,
oder aufmerkſam beſchauen, als ob ſie Smaragd oder Saphir
herausgelockt hätten, würdeſt Du gewiß bäueriſch nennen und
im Lande der Widder geboren. Die Wangen ſollen nicht mit
Schminke und Augenſchwärze bemalt werden, und dem beſchei-

Der Mund ſoll nicht offen ſtehen, er ſei leicht

m

denen Jüngling geziemt es nicht, die Weiber nachzuahmen,
die durch ſeidene Fliegen ihre Lieblichkeit zu erhöhen p

eſchloſſen, daß
die Zähne nicht zu ſehen ſind. Die Zähne muß man h
daß ſie nicht verderben. Zu lächeln iſt erlaubt, vor Lachen
den Bauch zu ſchütteln, iſt aber nach der heiligen Schrift ein
Kennzeichen der Narren. Eitelkeit iſt erlaubt, aber nicht eine
verächtliche, übertriebene, nur eine ſolche, geh bäueriſche
Nachläſſigkeit ausſchließt. Die Tunika ſei rein, ſie zeige nicht
Reſte der letzten Mahlzeit“ uſw.

Koreaniſche Weisheit. Den Mitteilungen eines Attachés
der koreaniſchen Geſandſchaft in Berlin verdankt das B. T. eine
Anzahl koreaniſcher Sprichwörter und Redensarten, die einen
intereſſanten Einblick in die Denkart des Volkes gewähren, deſſen
Land jetzt als Streitobjekt zwiſchen Rußland und Japan im
Mittelpunkt des Jntereſſes ſteht. Die Ausſprüche lauten:

Ein Ding iſt gut, das neu iſt.
Ein Menſch iſt gut, der alt iſt.
Wer Salz gegeſſen hat, trinkt Waſſer.
Das Salz auf dem Ofen ſalzt das Eſſen erſt, wenn es

hineinkommt.
Mag r das Fell eines Tigers malen, aber nicht ſeine

nochen.
Man kennt das Antlitz eines Mannes, aber nicht ſein

Jnneres.
Wenn man nicht aufpaßt, kann man nicht ſehen.
Auch ein Blinder findet ſich zur offenen Tür hinein.
Jn einem Tal, wo kein Tiger iſt, iſt der Fuchs Meiſter.
Wenn der Mond voll iſt, nimmt er wieder ab.

höher der Berg, deſto tiefer das Tal.
Gibt es Rauch aus einem ungeheizten Schornſtein
Auch ein Jgel ſagt, ſein Junges ſei weich.
Man ſieht nicht, daß der eigene Weizen hoch ſteht.
Ein Korb voll gelben Goldes iſt für den Sohn nicht ſo

als wenn man ihn aus einem Klaſſiker unter
richtet.

Erſt wenn man Durſt hat, gräbt man ſich einen Brunnen.
Nachdem der Ochſe ausgebrochen iſt, beſſert man den

Stall aus.
Wenn eine Familie zehn 4 lang keine Krankenſorgen

hat, dann muß ſie reich werden.
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zu b 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn zwei Wochen
wieder ein organiſierter Maurer vor Gericht, der die deiden
Herren „beläſtigt“ und „terroriſiert“ haben ſoll.

Der BreslauerArbeitswilligenſchutz geht
weiter. Am Freitag wurden zwei organiſierte Maurer, die
einen Nichtorganiſierten „beläſtigt' hatten, zu 5 Tagen und 14
Tagen Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 14 Tage
und 2 Monate Gefängnis beantragt. Ein dritter „Terroriſt“
wurde freigeſprochen.

Gegen zwei Arbeitswillige, die als Belaſtungszeugen gegen
organiſierte Arbeiter auftraten, hat die Staatsanwaltſchaft das
Verfahren wegen wiſſentlich falſcher Anſchuld i
gung eingeleitet.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 17. Februar.

Wegen Fahne flucht und einer ganzen Reihe anderer Ver
ehen war der Füſilier Hermann Hederich vom hieſigen Jner Nr. 36 angeklagt. Der Angeklagte diente
üher in der 4. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 60

n Trier und iſt nach den von ihm in dortiger Gegend be
angenen Straftaten nach dem hieſigen Regiment gebracht wor
en. Am 25. Oktober v. J. verließ er die dortige Truppe und

ging, nachdem er ſeine Militärſachen in einem Walde bei Trier
abgelegt hatte, nach Luxemburg über die Grenze. Er konnte

ch ohne genügende Mittel aber nicht durchſchlagen, kam wieder
urück und ſtellte ſich innerhalb 6 Tagen, am 31. Oktober in
iedenhofen. Bei dem Verlaſſen der Kaſerne hatte er einem

Landsmanne vorgeredet, er wolle in der Stadt einen Beſuch
abſtatten und ihm ſein eigenes Koppel und ſeine eigene Mütze
koren Er bekam die Gegenſtände geliehen und iſt nun dieſer-
halb auf Grund ſeiner Vorſtrafen auch wegen Rückfallbetrugs
angeklagt. Bei der Unterſuchung der Sache ſtellte ſich heraus,daß der Angeklagte vor ſeinem Dienſteintritt vom Mai bis
Auguſt v. J. eine Reihe kleiner Straftaten begangen hatte. So
entwendete er dem Gutsbeſitzer Schlag in Oberndorf, bei dem
er gearbeitet hatte, ein Paar Stiefeletten. Dem vergangenen
Sommer über hatte er zeitweiſe im Walde des Kloſters Laus-
nitzer gelebt, und dort in vielen Fällen, wenn er Hunger be
kommen, den Holzhauern ihr Frühſtück weggenommen. Einmal
war er ſo hungrig geweſen, daß er, um das Frühſtück eines
Waldarbeiters möglichſt ſchnell zu erlangen, deſſen Ranzen-
riemen zerſchnitten hatte. Der Angeklagte war geſtändig. Bei
der Fahnenflucht mußte ihm zu gute gerechnet werden, daß er
ſich innerhalb 6 Tagen wieder geſtellt hatte. Der Ankläger be
antragte wegen Fahnenflucht, Preisgabe von Dienſtgegenſtänden,
Betrugs, Diebſtahls und Sachbeſchädigung 10 Monate Gefäng-
nis wegen Mundraubs 5 Wochen Haft und Verſetzung in die
2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Urteil lautete wegen der
Vergehen auf 8 Monate Gefängnis und Verſetzung in die
2. Klaſſe, und wegen des Mundraubes auf 5 Wochen Haft.
Letztere Strafe wurde aber durch die erlittene Haft als ver

erklärt. Der Angeklagte erklärte ſich zum Strafantritt
ereit.
Wegen Beſchädigung eines Dienftgegenſtandes und

Belügens eines Vorgeſetzten war der Kanonier Guſtav Ferdinand
Hin ze vom Torgauer Feldartillerieregiment Nr. 74 vom Stand-
gericht zu 5 Tagen ſtrengen Arreſt verurteilt worden, wogegen
er Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte ſtammt aus
Hecklingen bei Staßfurt, hat ſich bisher gut geführt und wirdbeſchuldigt, am Abend des 12. Dezemben v. F den Dienſtrock

des Untecroffiziers Möbius in einen Mülleimer geſteckt, und
über dieſen Vorgang dem Hauptmann v. Köhler die Unwahr-
heit gſant zu haben. Der Rock war abends vorher a auf
des Angeklagten Bett gelegt. und früh von dem Kanonier
Vater, als dieſer ſein Schmutzwaſſer ausgießen wollte, in dem
Eimer hineingepreßt vorgefunden worden. Der Angeklagte be-
ſtritt der Täter geweſen zu ſein. Das Gericht erkannte auf
4 Tage ſtrengen Arreſt.

Für unzuſtändig erklärt hatte ſich das Standgericht in
Altenburg zur Aburteilung der Sache gegen die Musketiere
Hermann Schlegelmilch und Ernſt Kirſch vom Jnfanterie-
regiment Nr. 153. Sie wurden beſchuldigt, am 4. Januar ge-
legentlich eines Vergnügens in Kauerndorf den Musketier Emil
Hartwig, einen Kameraden, gemeinſchaftlich mißhandelt zu
haben. Sch. hatte den H. erſucht, ſeine Mütze ordentlich auf
zuſetzen, und dadurch kam es zur Schlägerei mit Fäuſten. Vor
dem Standgericht lautete die Anklage auf einfache Körper-
verletzung, und weil man annahm, es liege gemeinſchaftliche
Körperverletzung vor, erklärte ſich das Standgericht für unzu-
ſtändig. Das Kriegsgericht kam nun doch zu der Anſicht, daß
einfache Körperverletzung, aber kein ordnungsmäßiger Straf-
antrag vorlag, und erkannte auf Einſtellung des Verfahrens.

Gerichtslaal.
StrafkammerBetrug in 10 Fällen, Widerſtand und Körperverletzung

wurden dem Stallſchweizer Albert Ernſt Rädel von Plauen im
Der mehrfach vorbeſtrafte AngeklagteVogtlande zur Laſt gelegt.

Wenn der Kranke geſtorben iſt, unterhält man ſich über
die Wirkung der Medizin.

Eine Medizin kann keinen Toten lebendig machen, wohl
aber einen Lebenden töten.

Weiße Neger? Ein neues Mittel, um die Neger „zubleichen', wurde von dem amerikaniſchen Arzte Hill zur r

wendung gebracht. Er behauptet, die Frage der Raſſenfarbe
gelöſt zu haben. Nach ihm iſt die Haut des Negers empfind-
licher als die des Weißen und ſein Körper ſondert daher eine
rößere Pigmentmenge ab, um die Haut gegen die Sonnen-
rahlen zu ſchützen. Die Kinder der Neger kommen mit wei-er Haut zur Welt, werden aber dann infolge von Atavis-

mus ſchwarz. Der Arzt behauptet, daß die Erſcheinung der
Pigmentation nicht ſtattfinden kann, wenn das Kind für eine

ewiſſe Zeit der Einwirkung des roten Lichtes ausgeſetzt wird.
Er hat daher alles für einen Verſuch vorbereitet. Das Zim-

mer, in dem die ſchwarzen Mütter gebären werden, wied rot
tapeziert werden. Die Mütter und die Krankenpflegerinnen
ollen rote Kleider tragen und die Fenſterſcheiben im Zimmerzen aus rotem Glaſe beſtehen. Die Sache klingt etwas

abenteuerlich.

Niedergang des ruſſiſchen Pelzreichtums. Beinahe aus
allen ruſſiſchen Gebieten, in denen ehemals die Pelztierjagd
blühte, ſind in den letzten Jahren Nachrichten über den Rück-

ang dieſes Erwerbszweiges gekommen, der Jahrhunderte hin-burch der Bevölkerung ſonſt dürftiger Gegenden auskömmlichen

und oft reichlichen Lebensunterhalt verſchafft hat. Freilich
haben die Händler zu allen Zeiten das Felt dabei abgeſchöpft
und ſie haben in den meiſten Fällen auch die Eingeborenen
u der unverſtändigen und ſchädlichen Ausbeutung ihrer Natur-ſchäre verleitet, die ſchließlich zum Verſiegen der Quellen füh-

ren muß und zum Teil ſchon geführt hat, Zahlen, die dafür
recht bezeichnend ſind, werden jetzt, wie uns geſchrieben wird.
aus Turuchensk, Gouvernement Jeniſſei, gemeldet. Dies Gebiet
war reich an Zobeln, Bären und Füchſen, und jetzt iſt nur we-
nig davon übrig geblieben. Heute wird dort, wo vor 80 Jah-
ren jährlich 28 000 Zobel-, 6 090 Bären-, 24 000 Fuchs 14000
Blaufuchs-, 300 000 Eichhorn-, 5000 Wolfs- und 209 000
Haſenfelle auf den Markt gedracht wurden, kein einziger Zobel
mehr erlegt. Bären und Wölſe kommen auch nur noch ver-
einzelt vor; die weſentlichſten Umſätze werden mit Haſen-,
Eichhorn- und Blaufuchsfellen gemacht, und der Ertrag iſt
urückgegangen, daß die Bevölkerung nur noch das liebe Leben
at. Schuld daran trägt die ſchauderhafte Raubjagd, die alles

abfängt und niederknallt, ohne an die Zukunft zu denken.
Staatliche und örtliche Verbote, die ſich gegen das Unweſen
richten, ſind ausreichend vorhanden; aber es kehrt ſich niemand

ſteht j war mit einer Menagerie und hattee e n euch dieirte. i ing in Raguhnu beſchwindeln. 90 Dezem v ann er ſeine
Mitte Januar d. J. wurde er, nach dem er

ehrere Ortſchaften durchretſt hatte, in Raguhn feſtgenommen.

nete tjderſtand leiſtete ei Fau e ins Ge erſetzte,daß Ks. Po ſtark blutete. en änderte zu haben e
riß der Angeklagte, dagegen räumte er ein, ſich des rug

ätigkeit, und

n 10 Fällen ſchuldig gem zu haben. den ereien
redete er den Gaſtw vor, er ſolle Waltungen für die Pferde,

en. Dann Kahm er Koſt und
Logis, borgte ſich ab und zu noch bagres Geld und verſchwand
dann, ohne zu bezahlen. Bei der Polizeiverwaltung ließ er
ſich unter dem Vorwande, er wolle, um Geld zu erlangen,
50 Pf. zu einem Telegramm ann erhielt er nochmals,

Logis für das a e. befor

um nach Hauſe zu fahren, 6,50 er Staatsenwalt beantragte
2 Jahre Zuchthanus 3 Jahre Ehrverluſt, 300 Mt. Geldſtrafe ev.
noch 20 Tage Zuchthaus. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
3 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Februar.

Sozialdem. Verein. Heute Verſammlung bei
Streicher, kl. Klausſtr.-Eke.

Das praktiſche Chriſtentum
tritt in dem Falle v. Bröcker, den wir in Nr. 35 unſeres
Blattes behandelten, wieder einmal recht unverhüllt hervor.
Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß wir recht
hatten, als wir ſchrieben: Die Arbeiterſchaft wendet ihre Zeit
beſſer an, als im theoretiſchen Scheingefecht die Anerkennung
ihrer Prinzipien zu erringen und von dem praktiſchen
Chriſtentum in demſelben Augenblick dem Kapitalismus aus-
geliefert zu werden, ſo hat dieſen Beweis die Halleſche Ztg.Jelieſert. Sie vertritt dieſes Chriſtentum in einer Weiſe, daß

nicht nur Herrn v. Bröcker davor bange ſein dürfte. An-
knüpfend an unſere VLokalnotiz ſchreibt ſie:

Die chriſtlich denkende und national fühlende Bevölkerung
aber wird den Standpunkt des Herrn v. Bröcker und ſein
Vorgehen auf das tiefſte bedauern. Und glaubt Herr von
Bröcker etwa, er werde auch nur einen einzigen Wegen
zum Chriſtentum führen oder der Sozialdemokrate abſpenſtig
machen

Herr von Böcker beleidigt durch ſein Vorgehen das Denken
und Empfinden desjenigen Teiles ſeiner Gemeindemitglieder
die in der Sozialdemokratie mit Recht eine der gefährlichſten
und unverſöhnlichſten Feindinnen unſeres deutſchen Vater-
landes und des Chriſtentums erblicken.

Mit uns aber wird der chriſtlich und national geſonnene
Teil ſeiner Gemeindeangehörigen, werden die Herren Geiſt-
lichen, werden alle praktiſchen, auf chriſtlichem und
nationalem Boden ſtehenden Politiker den eindringlichen Wunſch
hegen, daß Herr v. Bröcker ſich der Einmiſchung in politiſche
Angelegenheiten fortan enthalte.

So iſt's recht. Das praktiſche Chriſtentum verlangt, daß
ſich Paſtoren in die politiſchen Angelegenheiten lies: Jnter-
eſſenkämpfe der einzelnen Klaſſen nicht einzumiſchen haben,
anz in Anlehnung eines ſeinerzeit gefallenen Wortes: Chriſtlich

iäl iſt Unſinn! Das iſt wenigſtens konſequent. Das ScheinChriſtentum will den ſozial Bedrängten nicht e alſo iſt
es zwecklos, daß die unteren Klaſſen von ihm Hilfe und Bei-
ſtand erwarten. Damit iſt die Scheidungslinie zwiſchen uns
und jenen klar gezeichnet. Es iſt deshalb wenig von Belang,
wenn Herr v. Bröcker das ſoziale Chriſtentum in ſeiner Er
widerung auf die Angriffe der Hall. Ztg., die er in der Saale
Zeitung am Montag veröffentlicht, wie folgt verteidigt:

Jch habe bei meinem geſamten beruflichen Wirken nur das
eine ernſte Ziel das wahre, entſchiedene,brüderliche Chriſtentum im Sinne Chriſti in Wort und
Tat zu vertreten. Durch langjährige Studien und Erfah
rungen t ich nun aber bei vielen klaſſenbewutzten Arbeitern
ein tiefes Mißtrauen gegen die Kirche und das Chriſten-
tum gefunden. Als Hauptgrund dafür ſtellte ſich mir die
weit in Arbeiterkreiſen verbreitete Meinung dar, daß die
Kirche noch viel zu ſehr Klaſſengeiſt pflege, die von
Chriſtus t r Brüderlichkeit mannigfach verleugne, und
das Streben des modernen Arbeiters nach Gleichberechtigung
erſticken helfe. Bei der häufig zu findenden Verwechſelung
von Chriſtentum und Kirche wirft der Arbeiter mit der Kirche
dann auch leicht das Chriſtentum fort, für das die edleren,
wahrheitsſuchenden Arbeiter ebenſo wie andere Stände an
ſich wohl zu gewinnen wären. Jch habe mich demgegenüber
ernſt bemüht, ein Chriſtentum der Brüderlichkeit, das den
Klaſſengeiſt und die Standesvorurteile ausſchließt, ſtark zu
betonen und tat das unter gelegentlich öffentlicher Vertretung

daran und die Behörden haben entweder nicht die Macht,
ihnen Geltung zu verſchaffen, oder die Herren Beamten drücken
die Augen zu und beteiligen ſich womöglich ſelbſt an der
Raubjagd.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt a 20. Heft des 22. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des n heben wir hervor:
Der ruſſiſch-japaniſche Krieg. erhand Revolutionäres.
Von Karl Kautsky II. Revolutionsherde. Jmmanuel Kant.
Von Franz Mehring. i S m Nachklänge zuden Reichstiagswahlen. Von Akademikus. (Schluß.) Eine
neue Erſcheinung auf dem Gebiet der Tarifvereinbarungen.

Von F. Schnetter. Der r Von PaulReißhaus. Sind Aerzteſtreiks möglich Von Dr. A. Bl.
Literariſche Rundſchau: Dr. Ludwig Bernhard, Privat-

dozent an der Univerſität Berlin, Die Akkordarbeit in Deutſch
land. Von ad br.

Von den Doknmenten des Sozialismus, herausgegeben
fö1 Ed. Bernſtein iſt das zweite Heft des V. Bandes er

ienen.
Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
I. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus.
II. Aus der Geſchichte des Sozialismus Eine exkluſiv pro-

letariſche Bewegung in Jtalien im Jahre 1883. Von Dr. Rob.
Michels. Aus einer Enquete über die politiſchen Differen-
zen des heutigen Sozialismus. Ein Notenwechſel aus dem
Jahre 1872 zwiſchen der und der engliſchen Regie-
rin über das Aſylrecht von Mitgliedern der Jnternationale.

III. Urkunden des Sozialismus.
IV. Der Soziallsmus in den Zeitſchriſten.
Jul. Vahlteich: Ferd. Laſſalle und die Anfänge der

deutſchen Arbeiterbewegung. (Verlag von G. Birk u. Ko. in
München. Preis 1 Mark.) Der Vorkämpfer der modernen
Arbeiterbewegung und Sekretär Laſſalles entrollt hier auf
Grund ſeiner r n wo ein Bild der Perſönlich-
keit wie des politiſchen Wirkens Laſſalles. Die lebendige Dar
ſtellung ſeiner Erlebniſſe und Beobachtungen muß als ein ſehr
beachtenswerter Beitrag zur Geſchichte der Partei wie der e
ſchen Arbeiterbewegun aperhaudt da tet werden. Es iſtdaher überflüſſig J en, daß die Anſchaffung der mit einem
vortrefflichen Bilde aſſalles geſchmückten elegant broſchierten
Schrift jedem empfohlen werden kann, der die Entwicklung der
Arbeiterbewegung kennen will.
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en Röſike s weiß. Wo man etwa meine
h r weniger teilen ſollte, zweifelt man nicht im

re an dem tiefen religiöſen Ernſt meiner geſamten
rbeit. Jch aber werde nach wie vor allen Ständen meiner

Gemeinde zu dienen ſuchen und dabei ein brüderliches
Chriſtentum ohne Klaſſengeiſt vertreten.

An der letzteren Aufgabe wird Herr Paſtor v. Bröcker ſcheitern.
So ſehr er im einzelnen die Urſachen erkennt, die die Stellung
der Arbeiter a Chriſtentum heraufbeſchworen haben, ver
kennt er das en des Klaſſenſtaates. Dieſer kann kein
brüderliches Chriſtentum dulden, ſich ſelbſt aufzugeben
das ſeek die geſcheitelten und geſchorenen Vertreter des
praktiſchen Chriſtentums ſchon ſeit langem erkannt und deshalb
haben ſie ſich mit der kapitaliſtiſchen Unordnung ausgeſöhnt
und aus der brüderlichen Religion des Nazareners eine Klaſſen-
religion der Herrſchenden gemacht. Darüber helfen alle Tifte-
leien und Sophiſtereien nicht hinweg. Will Herr v. Bröcker
ein wahrhaft brüderliches Chriſtentum vertreten, dann muß er

Sozialdemokrat werden. Ein anderes giebt es nicht
und Herr v. Bröcker wird früher oder ſpäter doch noch
zu der Ueberzeugung kommen, daß in dieſer Frage eine Ver-
ſöhnung beider Weltanſchauungen einfach ausgeſchloſſen iſt.

Ein unduldſamer Wirt.
Als in voriger Woche abends einige Arbeiter ſich im Reſtaurant

Kluge, Ecke Schimmel- und Gr. Steinſtraße, über verſchiedene
gewerkſchaftliche Fragen unterhielten, herrſchte er ſie an: Meinen
Sie denn, ich mache mein Reſtaurant zu einer Parteikneipel!
Die Arbeiter tranken ihr Bier aus und gingen, dieweil es goch
immer zu den Gepflogenheiten eines loyalen Wirtes gehört, ſich
in die private Unterhaltung ſeiner Gäſte nur dann zu miſchen,
wenn Gefahr für die Ordnung und ungezwungene Unterhaltung
im Reſtaurant beſteht. Hoffentlich gerät Herr Kluge nicht
mehr in Gefahr, ſeine Mahnung wiederholen zu müſſen.

Das Viehſeuchengeſetz und ſeine Anwendung.
Der Regierungspräſident zu Merſeburg hat am 20. März

1903 auf Grund des Viehſeuchengeſetzes eine landespolizeiliche
Anordnung erlaſſen, die feſtſtellt, daß im Regierungsbezirk
Merſeburg und in den angrenzenden Bezirken Schweine-
krankheiten herrſchen und dann eine Reihe beſchränkender Be
ſtimmungen für den Schweinetransport gibt. So wird an
geordnet, daß Händler, die in dem Regierungsbezirk Schweine
einführen, verpflichtet ſind, die Schweine beim Ueberſchreiten
der Grenze durch einen beamteten Tierarzt unterſuchen zu laſſen.
Eine Unterſuchung iſt dann nicht erforderlich, wenn ſich der
Transportführer im Beſitze einer, in einem anderen Regierungs-
bezirke ausgeſtellten Beſcheinigung befindet. Der Transport-
führer muß die Geſundheitsbeſcheinigung bei ſich führen, ebenſo
ein Kontrollbuch, das die Anordnung ebenfalls vorſchreibt.
Dieſe Papiere ſind den Behörden und beamteten Tierärzten jeder
zeit auf Verlangen vorzuzeigen. Von Saalingen aus waren nun
eines Tages auf der Eiſenbahnſtation Teutſchenthal 187 Schweine
angekommen, die bereits unterſucht waren. Die Geſundheits-
beſcheinigung war nicht für alle zuſammen ausgeſtellt, ſondern
in je einem Exemplar für einen Teil des De ſo daß für
die 187 Schweine vier Geſundheits Atteſte exiſtierten. Dieſe
Art der Ausſtellung war erfolgt, weil die Tiere nicht zuſammen
transportiert werden ſollten. Händler Schnellhardt ließ 36 in einem
Wagen fortſchaffen, der Transportführer führte aber eine Ge-
ſundheitsbeſcheinigung über nur 30 mit ſich. Da er über die
weiteren 6 Schweine eine ſolche nicht vorweiſen konnte, ſo wurde
Schnellhardt wegen Uebertretung der landespolizeilichen An
ordnung in zweiter Jnſtanz vom Landgericht Halle zu einer
Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht nahm an, daß der Führer
auf jeden Fall hätte in der Lage ſein müſſen, für ſämtliche
mitgeführten Schweine eine Geſundheitsbeſcheinigung vorzu-eigen. Daß die von der in ſeinem Beſitz beſtudlchen e
gung nicht mit umfaßten Schweine wirklich ſchon im

andern Bezirk unterſucht ſeien, kann nicht von der Strafe ent-
binden. Konnte er nicht eine Beſcheinigung über den Geſund-
heitszuſtand aller mitgenommenen Schweine mitnehmen, dann
hätte er eben die ſechs überzähligen noch einmal unterſuchen
m müſſen.

er Angeklagte legte Reviſion ein. Unter anderm hatte
das Kammergericht auch die Rechtsgiltigkeit der landes-
polizeilichen Anordnung nachzuprüfen,

Der Strafſenat des Kammergerichts verwarf die Reviſion
mit folgender Begründung: Die Anordnung des Regierungs
Präſidenten werde durch das Viehſeuchengeſetz geſtützt und ſei
zweifellos rechtsgiltig. Eine weſentliche Vorausſetzung der
Giltigkeit ſolcher den Transport des Viehs beſchränkenden
landespolizeilichen Anordnungen ſei die Feſtſtellung einer be
ſtimmten Viehſeuche, die verſchleppt werden könnte. Dieſe
Vorausſetzung ſei gegeben, denn die Anordnung ſtelle feſt, daß
im Regierungsbezirk Merſeburg und in benachbarten Bezirken
Schweineſeuchen herrſchen. Es ſei auch eine zuläſſige Be-
ſchränkung des Transports, wenn von dem Transportführer
verlangt werde, daß er ein Geſundheitsatteſt für ſämtliche mit
geführten Schweine bei ſich habe. Ferner ſei die landespolizei-
liche Anordnung des Regierungspräſidenten zu Merſeburg im
Falle Schnellhardt auch richtig angewendet worden. W.

Das bezahlte Taufzeugnis.
Der Küſter an der Moritzkirche hat für die Aushändigung

eines Taufzeugniſſes 10 Pfg. verlangt. Wir weiſen nun darauf
hin, daß Taufzeugniſſe und im Hinblick auf die bevorſtehende
Einſchulung der ſchulpflichtigen Kinder ſcheint uns das beſon
ders wichtig zu ſein unentgeltlich auszuſtellen ſind.
Der Betreffende, der die Anregung zu dieſer Erklärung gegeben,
hat allerdings dem Küſter das Taufzeugnis überlaſſen. Da
dies aber nicht angängig iſt, wollen wir durch Veröffentlichung
des Falles weiteren Differenzen zwiſchen Küſter und Tauf-
zeugnisempfänger vorbeugen.

ines frei S in dem ich mit vieln e e bemau,

Aus Eisleben 49 uns die Eisl. Sig zu, in welcher unter
Mansfeld im Reichstage über die kurze Auseinander
ſetzung berichtet wird, die in der Sitzung am Sonnabend
wiſchen den Abgg. Thiele und Arendt ſtattgefunden hat. Die

Notiz iſt dem Blatte direkt von Herrn Arendt zugegangen,
und wenn die Eisl. Ztg. in wieder einmal verſichert,es ſei nicht wahr, ba ſie direkte Jnformationen von Herrn

Arendt erhalte, dann wird man wiſſen, daß ſie lügt. err
Arendt hat den Zwiſchenfall für ſo wichtig gehalten, daß er
der Eisl. Ztg., noch ehe der ſtenographiſche Sitzungsbericht er
ſchienen war, eine wörtliche Abſchrift ſeiner Rede zugehen ließ.
Natürlich nur das Stenogramm ſeiner Rede, nicht auch das
der Reden ſeines Gegners, obwohl dieſelben gleich kurz waren.
Echt Arendtiſch! Was der Gegner geſagt hat, dürfen die Leſernicht erfahren. Das Volksblatt hat im Bericht über jene
Sitzung die Auslaſſungen beider Redner wiedergegeben. Den
Leſern der Eisl. Zig. wird dagegen vorgeſchwindelt, das Ein-
greifen des Herrn Arendt in die Debatte über die Wahl Brauns
habe den Abg. Sfciee veranlaßt, ſeiner Wut über die Reichs
treue der Mansfelder wieder einmal Luft zu machen. Von



dem, was über Arendt und ſein Mandat geſagt hat,
wird den Leſern der Eisl. Ztg. kein Wort mitgeteilt. Nun iſtaber in ieles Rede w von den heſie noch von

eſprochen worden;Reichstreue auch nur mit einer Silbees iſt alſo reiner Schwindelhafer, der den gern der Eisl. Ztg.

vo wird.chdem dann die Rede Arendts wörtlich wiedergegeben iſt,
wird wiederum ein wichtiger Satz aus der Entgegnung Thieles
unterſchlagen, nämlich der, das Haus werde mit Ver
gnügen das Mandat Arendts kaſſieren, wenn ein
Wahſproteſt rechtzeitig eingereicht worden wäre. Dagegen be-
richtet Herr Arendt der Eisl. Ztg., er habe bei den letzten Aus
führungen Thieles gerufen: „Das kann jeder ſagen. Von
dieſem angeblichen Zurufe hat auf der linken Seite des Hauſes
niemand etwas gehört; Herrn Arendt wäre ſonſt die mit dem
nötigen Quantum Pfeffer gewürzte Antwort ſofort zu teil ge
worden.

Nach dem Stenogramm hat Arendt behauptet, Thiele habe
von ſchamloſen amtlichen Einflüſſen bei der Wahl geſprochen
Das iſt nicht geſchehen. Thiele hat nach Ausweis des unkorri-
gierten Stenogramms ſeiner Rede nicht von amtlichen ſondern
nur von ſchamloſen Beeinfluſſungen geſprochen. Wenn einzelne
Beamte der Gewerkſchaft ſchamloſe Wahlbeeinfluſſungen ge
trieben haben, ſo ſind das noch nicht amtliche im engeren
Sinne des Wortes. Zuletzt verlangt Herr Arendt naiver-
weiſe, das Volksblatt ſolle nachträglich den Wahlproteſt ver-
öffentlichen ſonſt werde in Mansfeld kein Menſch an die
Exiſtenz dieſes Proteſtes glauben. Herr Arendt iſt doch wohl
ein leidlich aufmerkſamer Leſer unſeres Volksblattes, da weiß
er, daß während und nach der Wahl das Material, auf das
der Proteſt ſich ſtützen konnte, bereits von uns veröffentlicht
worden iſt er weiß auch, daß die ſyſtematiſchen Saalabtreibungen,
die Beeinfluſſungen durch Beamte, die Unzulänglichkeit der
Jſoliervorrichtungen u. ſ. w. u. ſ. w. in der Tat zur Kaſſierung
ſeines Mandats geführt haben würden. Daß 1808 kein Wahl-
proteſt eingereicht worden iſt, erklärt ſich einfach daraus, daß
damals die Sozialdemokratie im Mansfelder Kreiſe noch ziem-
lich ohnmächtig war. Nachdem aber diesmal unſere Stimmen
von 2760 auf 9011 geſtiegen ſind übrigens die beſte Jllu-
ſtrierung zur rn rends, die Bemühung der e
demokraten, Eingang im Mansfeldſchen zu gewinnen, ſei erfolg-
los geblieben da hätte die Anfechtung der Wahl Arendts
ſchon ganz andere Ausſichten gehabt, und hätte der Proteſt
auch zu nichts weiterem Feſt hrt, als dazu, die Zuſtände imMansfeldſchen einmal aus dem Vollen childern zu können.

Nun, es kommt ſchon wieder mal eine Reichstagswahl. Und
ſollte bei derſelben Herr Arendt nicht von vornherein unter-
liegen, ſo wird ſeine Sehnſucht nach einem Wahlproteſt ſicher
eſtillt werden. Denn ſo wenig die Katze das Mauſen
äßt, ſo wenig geht es im Mangsfeldſchen ohne Wahlbeein-

fluſſungen ab.
Die Leſer der Eisl. Zeitung erkennen aus dem kleinen Bei-

ſpiele, wie gewiſſenhaft ſie über die parlamentariſchen Vorgänge
unterrichtet werden.

Der Fall Liebau. Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Jn Nr. 21 Jhrer Zeitung befindet ſich ein längerer Artikel,

der ſich mit der Bluttat Liebau beſchäftigt und mehrere un-
wahre Tatſachen, insbeſondere die gröblichſten Beleidigungen
meiner Perſon enthält.

Da mein Krankheitszuſtand mir bisher eine Berichtigung nicht
geſtattete, ſo erſuche ich aber jetzt gemäß S 11 des Geſetzes über
die Preſſe v. 7. Mai 1874 um Aufnahme folgender Berichtigung:

1. es unwahr, a meinem Ehemanne die Konzeſſion ent-
zogen worden iſt,

2. es iſt ferner unwahr, daß mein Mann und ich in ſchlechtem
Rufe geſtanden haben,

3. des Weiteren iſt es nicht wahr, daß ich hahgieris und je
„ſchmutzigſtem Gelderwerb“ nachgegangen bin,

4. es iſt auch unwahr, daß ich mit meinem verſtorbenen
Bruder in Blutſchande gelebt habe,

5. ſchließlich iſt es unwahr, daß ich meinen Ehemann „un-
ſatia beſchimpft“ habe. Jch habe meinem Ehemanne des

fteren berechtigterweiſe nur ernſte Vorhaltungen gemacht,
weil er, wie er ja der Polizeibehörde gegenüber bereits
e hat, mit einer gewiſſen M. K. ſeit 14 Jahren
n ehebrecheriſchem Verhältnis geſtanden hat, wovon ich

aber kurz vor der Bluttat Kenntnis erhielt.
Frau Thereſe Liebau, geb. Ahlert,

Jakobſtraße 3.
Die Angaben, gegen welche ſich Frau Liebau wendet, ſind dem

im GeneralAnzeiger erſtatteten Polizeibericht entnommen. Das
iſt in Nr. 21 unſeres Blattes auch ausdrücklich betont. Frau
Liebau muß ſich alſo an dieſe Adreſſe wenden.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hwourg Glockengießerwall 21, über: Pa-
tent Erteilungen chriftbefeſtigungsplatte für Preſſen
zum Vergolden, Prägen u. ſ. w.; Walter Schulze Halle.
Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Azetylen Entwickler
mit Handbetrieb für Zentralen, mit Karbidfüllkammer, Waſſer
umlaufbehälter und Waſſervorratsbehälter mit Schwimmer-
ventil Hans n alle. Das Bureau erteilt unſeren
Leſern Rat und Auskunft in allen Patent Gebrauchsmuſter-
und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Die Stelle des ſtädtiſchen Maſchinenmeiſters an
unſerem Stadttheater ſchreibt der Magiſtrat aus. Sie ſoll
baldmöglichſt neu beſetzt werden. Verlangt werden gute all
gemeine und techniſche Schulbidung, Erfahrung im Betriebe und
der Berechnung von hydrauliſchen Maſchinen, elektriſchen Licht-
und Kraftanlagen, Heizungs und Lüftungseinrichtungen und
die Befähigung zur Anfertigung von Zeichnungen dieſer An-
lagen. Der Anſtellung hat eine Probedienſtzeit von einem Jahre
voraufzugehen, während welcher Zeit beiden Teilen einmonatliche
Kündigung zuſteht. Mit der Stelle iſt ein jährliches Einkommen
von 2000 M., welches alle drei Jahre um 200 M. bis zum Höchſi-
r von 3200 M. ſteigt, ſowie Penſionsberechtigung, Witwen-
und Waiſenverſorgung verbunden. Meldungen ſind bis zum
10. März d. J. an unſer Stadtbauamt unter Beifügung be-
glaubigter Zeugnioabſchriften. eines Lebenslaufes und Angabe

Fa milienverhältniſſe einzureichen.
Die Verſteigerung des ſtädtiſchen Leihamts, welche

im Monat Februar 1904 im Auftionslokal des Leihamts ab
gehalten werden wird, beginnt morgen Freitag, den 19. Februar
und wird vorausſichtlich 4 Tage in Anſpruch nehmen. Es
kommen an jedem Tage Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold-
und Silber Gegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel 2c., ferner
Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene
Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf.
Einlöſung oder riczgruna verfallener Pfänder findet nur bis
heute, 18. Februagr, ſtatt.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Das Repertoir
des t Schauſpielhauſes in Berlin hat ſich nun geſtaltet, daß
8 ldalbert Matkowsky am Sonnabend abkömmlich iſt. Das

aſtſpiel findet daher am 20. Februar ſtatt. Herr Matkowsky
ſpielt in Hebbels Judith und Holofernes die Rolle des Holo-
fernes, für das Gaſtſpiel gelten gewöhnliche Gaſtſpielpreiſe(Opernpreiſe). Die fünſte den im Zyklus aus-
gewählter Werke muß durch dieſe Verſchiebung am Montag
den 22. Februar, ſtattfinden zur Aufführung gelangt das
dramgtiſche Gedicht Der Sohn der Wildnis.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. milie
Schierke, Guſtav Kadelburgs Schwanknovität, wird Freitag
zum dritten Male wiederholt. Der Sonnabend bringt in Neu-
einſtudierung Heinemanns amüſantes Luſtſpiel: Herr und Frau

Doktor. Guſtav Freytags Journalſſten, die bereits zweimal
bei total ausverkauftem Hauſe in en n, werden zt nachm. 4 Uhr nochmals a ks eſlungnhetspreſen von 60, 40, 20 Pf. wiederholt und ewpfiehſit es
ſich, bei dem ſtarken Vorverkauf, 3 rechtzeitig mit Billetts zu
verſehen, die übrigens im Neuen Theater ohne Vormerkgebl(ühr
Wenn i. O det Tages reiger Artdetts

na ges reicher Arys und Frhalune l mt
gen

a a ater. 2laſt r einige Stunden Abwechſlu
im Walhallatheater bei dem je vpielplan voll auf ſeine

echnung. Der Abend wird eingeleitet durch r feſche Ge
angs und Tanz Karrikatenſen, h erry, denen

aoli ar ſeinem Original-Luftakt am ſchwingenden
lugſeil folgt. Seine re ttenen laſſen an r ge

mut und Eleganz der Ausführung nichts zu wünſchen übrig.
Ein hübſches und anſprechendes Repertoir hat Gina
Muratti ausgewählt. Jhr Lieder-Potpourri, anmutig und
neckiſch vorgetragen, nahm ſehr für die Künſtlerin ein. Das
fidele Gefängnis der Mokaſchly-Truppe brachte die Lach-
muskeln der Zu hapret in Erregung. Als mich ein Bekannter
um mein urteil über dieſe fidelen Gefängniſſe befragte,

ußte ich ihm mit Achſelzucken erwidern, daß wir dieſe
pezies im Lande der Gottesfurcht und frommen Sitte bisher

vergeblich geſucht, aber o nie gefunden haben und auch
nicht finden werden. Aktuell iſt gegenwärtig Japan; infolgedeſſen eſrn der japaniſche Hofjongleur Gentaro Kikutu
um ſo mehr. Wenn man auch der Meinung iſt, es gebe in
der Jongleurkunſt kaum etwas Neues, ſo belehrt uns der flinke
und t kleine Japaner doch eines Beſſeren. Beſonderes
ſein Experiment mit dem großen japaniſchen Fächer erregte viel
Jntereſſe. Ein Bühnen Luftakt iſt heute nichts Anziehendes
mehr man muß ihn deshalb anziehender machen, indem man
ihn ſingend ausführt. Das brachten die 4 Berrlings
fertig; eine Dame und drei Herren verbanden große körperliche
Kraft mit Anmut der Ausführung. Dem OriginalGeſangs
humoriſten Girardet fehlt als Dialekthumoriſt nichts, dagegen
vieles als Originalkomiker. Der Stoff iſt ja maſſenhaft vor-
handen; warum alſo immer die alten Schlager, die mit der
Zeit langweilig werden Erſtaunliche Dreſſur weiſen die ver-
ſchiedenen Hunderaſſen auf, die Miß Dublin auf die Bühne
bringt. Sogar das Glockenſpiel iſt den Kötern nicht unbekannt.
Das Tollſte im Wagemut leiſtet aber John Boller mit ſeinem
amerikaniſchen Bicykle-Akt. Auch die Treppen ſind vor ſeinem
Rade nicht ſicher. Dieſem Radler dürfte es nicht allzu ſchwer
fallen, bis zum 4. Stockwerk im vollſten Sinne des Wortes
„hinaufzufahren“. Die lebenden Photographien des American
Bioscope zeichnen klar und ſcharf ſich ab. Eine muſikaliſche
Farm, die die AſtleyTruppe vorführt, dürfte ſelbſt im Lande
der unbegrenzten Möglichkeiten wie der Berliner Kommerzien-
rat Goldberger die Neue Welt benennt zu den Seltenheiten
gehören. Herrn er hee Joſeph ſei für die zarte Reinheit
in der Wie e er Eilenbergſchen Serenade Abſchiedsgruß
an dieſer Stelle gedankt.

Apollo Theater. Luſtige rn war am Dienstag
abend im Apollo Theater eingekehrt. Olga Viarda, die
aus dem vorigen Spielplan noch hier verbliebene prächtige
Humoriſtin, hatte die Aufgabe übernommen, er Würdigung
der Faſtnachtszeit, r zu ihrem Abſchluß, eine Reihe
gediegener Faſtnachtsnarren über die Bühne er zu
laſſen und widmete ihnen warmempfundene Anſprachen, die an
Witz nichts zu wünſchen übrig ließen. Die Pointen waren,
gerade wie bei den früheren Stammbuchverſen, einem Teil des
Publikums zu hoch, ſo daß ſie im erſten Augenblick frappierten,
die geiſtreichen Bonmois fanden aber noch volle Anerkennung.

u weiteren Hnnaben ließ ſich Olga Viarda nicht herbei, viel
leicht ließ ſie ich von dem Grundſatz leiten: der ſeltenſte iſt der
willkommenſte Gaſt. Agnes Spadoni führt uns einen
prächtigen Sportakt vor. Die drei munteren Pferdchen ſind gut
dreſſiert und machen ihrer Meiſterin alle Ehre. Auch die For
terriers und Windhunde tragen ihr Beſtes zum Gelingen des
Ganzen bei. Merita Hollés, eine jugendliche formvollendete
Schönheit, tanzt die hohe Schule des Balletts, während Ada
Bell in der BodegaWeinſtube die ſchwierigſten Kraftſtücke mit
den Zähnen vollführt. Das Gebiß der Dame ſcheint unver-
wüſtlich r Als vorzügliche Drahtſeilkünſtlerin produziert
ſich La belle Thereſita. Das ſchwache Drahtſeil muß ihr
als Stützpunkt bei den unmöglichſten r und Wendungen
und beim Schaukeln dienen. harles Hera hält was er
verſpricht: er iſt in der Tat ein Meiſterſchaftsjongleur. Sieben
Kerzen durch eine d des Leuchters auf einmal umzu
drehen, macht ihm keine Schwierigkeiten. William Schüff
und Thereſe Schüff-Delina ernten viel Beifall für ihre
Klavier reſp. ſezeſſioniſtiſchen Geſangsvorträge. Auch als Jm-
proviſator erntete erſterer mit dem Gelegenheitsdrama Monna
Vanna viel Beifall. Den Schluß des gelungenen Programms
bildet die Silveſtro-Truppe, die einen originellen Luftakt
vollführen. Auch bei ihnen haben die Zähne viel auszuhalten.
Dafür wird ihnen aber auch beſonders ſtarker Beifall zu teil,
mit dem ſonſt etwas gekargt wurde. Das geſchickt zuſammen
geſtellte Programm wird dem Apollo Theater noch viele Be
ſucher zuführen.

Aus den RNachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber) Ein letztes Wort zum Gewerk-

e e Der Plan, den ein Teil der Zeitzer Arbeiter
chaft gefaßt hatte, d Zeitz ein eigenes Vereinshaus zu er

bauen, muß als get eitert angeſehen werden. Der Stand der
Dinge liegt ſo, daß die Etzrahtanger faſt alle 4ggekored ſind.
Am Montag, den 15. d. M., ſind über 3000 M. abgehoben
worden und bis Mittwoch abend waren es nahezu 5000 M., die
an die Darlehnsgeber zurückgezahlt wurden. Es ſind ſomit
nur noch 1000 M. Darlehnsgelder auf der Sparkaſſe, doch iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß auch hiervon ein Teil bereits verlangt
ſein wird, wenn dieſe Zeilen dem Leſer zu Geſicht kommen.
Da ſomit alſo nicht die geringſte Hoffnung verbleibt, daß in
der Sache noch irgend etwas getan werden kann, müſſen auch
diejenigen Genoſſen und Ardeiter, die ihr Geld noch nicht ab
gaben haben, erſucht werden, bis ſpäteſtens Sonntag ſich ihr
Geld zu holen. Anfangs nächſter Woche werden die Bücher
abgeſchloſſen und die Gewerkſchafts- und Parteiführer beſchließen
über die Verwendung der noch verbleibenden Gelder und Zinſen.
Selbſtverſtändlich muß beim Abholen des Geldes die Karte und
Marken zurückgegeben werden, ohne dieſelben gibt es kein Geld.
Wir erſuchen alſo nochmals, zu beachten, daß der
letzte Termin für das Abholen des Geldes bis Sonn
tag, den 21. d. M., mittags 1 Uhr iſt.

Wenn ſomit alſo das Projekt, ein Gewerkſchaftshaus F
erbauen, fallen gelaſſen werden muß, ſo iſt das durchaus nicht
etwas, deſſen ſich die Arbeiterſchaft zu ſchämen hätte. Die
Schwierigkeiten, die ſich bei einem ren bedeutenden Werk
auftun ſind ſehr große, zumal die Arbeiterſchaft auf eigenen
Füßen ſtehen muß und kaum Unterſtützung ſeitens der Kapi-
taliſten erwarten kann. Und doch hätte der Plan verwirklicht
werden können, wenn die Heiger Arbeiterſchaft ſich zahlreicher
daran beteiligt hätte und die eingezahlte Summe eine grözere
geweſen wäre. So blieben aber die Freunde der Sache in
geringer Anzahl. Dazu kam nun noch die ungünſtige Geſchäfts
konjunktur. Viele Arbeiter mußten ihre Arbeitsſtätte verlaſſen
und die eingezahlten Gelder abheben. Andere wieder hatten
ſehr geringen Verdienſt, ſo daß ſie die un r nicht
einhalten konnten. u weiterer Teil ſah die gegenwärtigen
Lokalverhältniſſe in Zeitz für uns ſo günſtig an, daß er aus
dieſem Grunde nicht mehr unterſtützen wollte u. ſ. w. Das
alles trug dazu bei, daß die Angelegenheit nicht gert
wurde. Als nun im letzten Jahre die en der Dar-
lehen im größeren Maße ſich mehrten, mußten die Kommiſſions-mitglieder mit dem Aufhören der Sache ſich vertraut machen.
Aufgeſchoben ſt aber nicht aufgehoben. Ging die Sache dies
mal nicht, ſo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß zu einer günſtigeren
Zeit ſie wieder in die Hand genommen wird. Wir haben an
der Genoſſenſchaftsentwickelung das Beiſpiel, daß der Konſum-

Verein vor 12 Jahren auch nicht beſtehen konnte, der rei
dagegen außerordentlich emporwächſt. So kann es auch in der

ache des Vereinshauſes kommen. Heute kann die Sache ohne
jeden, Schaden niedergelegt werden der erhält ſein
zurück. Das iſt ſchon ein ſehr günſtiges Vorzeichen für eine
beſſere Geſtaltung dieſes Unternehmens.

aumburg. (Eig. Ber) Proteſt gegen die teuren
u chpreiſ,e. Seit verſchiedenen Wochen, ja ſogar Monaten,nd die Vieh-, vor allen Dingen die Schweineprei é,
wegen r ittermangel in hieſiger Gegend, derartig zurück

aß thatſächlich die Landbewohner froh ſind, wenn ſie
hr Vieh los werden. Dies laſſen ſich die Herren Metzger gefallen aber keiner pardon doch einer, aber auch nur bei t.

oſten denkt daran, die Fleiſchpreiſe
ls voriges Jahr ſich eine Steigerung deriehpreſſe allgemein zeigte, waren die Herren ſofort zur Hans

und ſteigerten Fleiſch und Wurſtwaren, jetzt, wo der Zentner
Schweinefleiſch kaum 40 M. koſtet, behalten ſie getroſt die bis
herigen Preiſe Schweinefleiſch 70, Rindfleiſch 80 Pf. friſche
Wurſt 80 Pf., Knackwurſt 1 M. weiter und ſtreicheln ſchmun-
r ihren Geldbeutel. Hier iſt es vor allen Dingen Pflicht
es ten Fleiſchkonſumenten, nämlich der Arbeiter, ganz

energiſch den durchweg wohlgenährten Herrn ihr Unrecht vor
zu führen und vor die Alternative zu ſtellen, entweder

nahme von größeren

r hne

die Preiſe herabzuſetzen oder ihre Ware da einkaufen zu wollen,
wo die Profitgier wenigſtens nicht derartig iſt, wie es jetzt noch
faſt allgemein der Fall war. Dieſe Mahnung mögen die Ar-
beiter, reſp. Frauen derſelben, allgemein beherzigen und dieſer
Proteſt muß von Erfolg ſein.

Luckenau. Am Sonntag findet hier eine öffentliche
Volksverſammlung ſtatt, in der unſer Reichstagsabgeord-
neter A. Thiele über das Thema: Die Jetztzeit im Spiegel
der Tagesereigniſſe, ſpricht. Der Gaſthof in Luckenau, welcher
der Arbeiterſchaft ſeit dem Jahre 1898 nicht zur Verfügung
ſtand, iſt jetzt wieder freigegeben. Die Genoſſen mögen daher
für guten Beſuch dieſer Verſammlung agitieren. Beſonders an
die Arbeiterſchaft von Theißen und Reußen richten wir die
Bitte, ſo lange es ihnen am Orte nicht möglich iſt, im Beſitz
eines Lokals zu ſein, das obengenannte zu unterſtützen, da

Lokal für ſie günſtiger liegt, als unſer jetziges Vereins-
okal.

Oſterfeld. Am Sonntag, den 21 Februar, findet in
Schleinitz eine Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe W. Wittig-
Leipzig über „Die politiſche Lage“ ſpricht, hoffentlich wird der
Beſuch ein recht guter.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Jn der am letzten Dienstag,
9. Februar abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung kam u. a.
auch die Uebernahme des hieſigen Melanchton Gymnaſiums
durch den Staat zur Sprache. Auf eine diesbezügliche Eingabe
des Magiſtrats an die Regierung in Merſeburg lag eine Benachrichtigung des Regierungspräſidenten vor, wenath für die Re

gierung kein ausreichender Grund vorliegt, das Gymnaſium t
u übernehmen, da nach Anſicht der Regierun ittenberg m
usgaben für das höhere Schulweſen nicht überlaſtet erſcheint.

Jn derſelben Sitzung kamen bei Gelegenheit der Prüfung der
Gasanſtaltskaſſe einige von den ſonſtigen ſtädtiſchen Ge
pflogenheiten recht abweichende Angelegenheiten zur Sprache.
Während früher alle ſtädtiſchen Arbeiten (und wenn es ſich nur
um Objekte von einigen Mark handelte), in Submiſſion ver-
eben wurden, hat man hier, bei einem Erweiterungsbau der
etr. Anſtalt, die Maurerarbeiten im Betrage von ca. 18000 M.
reihändig vergeben. Ferner wurde einem Fuhrunternehmer
ür eine Fphre gleicher Art 50 Pf. n bezahlt, als ei
anderen. Auf eine Monierung des Reviſors, daß der Etat
Bureaubedürfniſſe um eine ganz bedeutende mme über
ſchritten worden ſei, wurde ihm von ſeiten des Magiſtrats nur
die völlig ungenügende Antwort, daß der Jnſpektor der Anſtalt
etwas ſehr ſelbſtſtändig gehandelt habe. Der ſtädtiſche Haupt
etat iſt r geſtellt und ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 459 300 M. ab. An Kommunalſteuern ſollen, wie im Vor
bare 145 o erhoben werden. Auch erklärte der Bürgermeiſter,

aß es möglich ſein werde, noch einige Jahre mit dem gleichen
Steuerſatze auszukommen.

ittenberg. (Eig. Ber.) Kriegervereinliches. Einige
unſerer Parteigenoſſen, ſo weit ſie noch einem Krieger oder
Militärverein angehören, haben in letzter Zeit Briefe bekommen,
die ungefähr folgenden Anfang hatten: „Sie haben re
gehörigkeit zur Sozialdemokratie dadurch gezeigt fo
dann eine liebevolle Mahnung, von welchem böſen Tun kün
abzulaſſen oder, wo anſcheinend ein ſchwerer Fall vorlag, die
Ankündigung des Ausſchluſſes. Seit der letzten Reichstags
wahl, wo wir uns zur achtunggebietenden Macht emporſchwan-
gen, verſuchen eben unſere Gegner auch auf dieſem Wege uns
wieder tot zu machen. Sie wiſſen genau, daß in unſerem länd
lichen Kreiſe mit dem Ausſchluß aus ihren Vereinen nicht ſelten
wirtſchaftliche Schädigungen verbunden ſind, und ſo die betr.
Parteigenoſſen ſchließlich klein beigeben müſſen. Leider iſt uns
ein Fall zu Ohren gekommen, in dem auch ein organiſierter
Arbeiter unſeren Gegnern in ihren Maßregelungsbeſtrebungen
behilflich war, ein deutliches Zeichen, welches Maß von Auf
klärungsarbeit noch geleiſtet werden muß! Wir empfehlen des
halb allen Parteigenoſſen, ſoweit ſie ſich als rechte Bekenner

Vereinen den Rücken zu kehren und, wenn irgend möglich,
den Arbeitervereinen anzuſchließen. Parteigenoſſen, wir ſe
immer, unſere Gegner kein Mittel unverſucht laſſen, uns
z ſchädigen. Auf denn, ſucht Fühlung untereinander, ſchließt
ie Phalanx in dichten Reihen
Torgan. (Eig. Ber.) n und Waſſer-leitung. Jn der am 11. d. Mts. ſtattgefundenen Stadtver

ordneten Sitzung wurden, wie alljährlich, wieder 500 Mk. für
das im Mai hier ſtattfindende Rennen des Thüringiſchen Reiter
vereins bewilligt! Diesmal jedoch ſoll der Je bieſgen
Gewerbetreibenden, welche die Preiſe anfertigen ſollen, über
wieſen werden. Es iſt dies das erſte Mal. Sonſt wurde
immer die bewilligte Summe in Geld als Preis der Stadt
Torgau w. Verein überwieſen. Wahrſcheinlich glaubt
man, dadurch die Gemüter zu beruhigen, welche ſonſt immer
murrten, und den Zweck dieſer i nigen nicht gelten laſſen
wollten, weil niemand außer einigen Reſtaurateuren Vorteil
davon hat. Aber auch dieſes Verfahren wird nicht geeignet ſein,
bei den Arbeitern und zum Teil auch Bürgern das Jntereſſe an
dieſer Spielerei verbunden mit Tierquälerei zu wecken, und man
wird nach wie vor mit Recht ſagen: das Geld iſt zum Fenſter
hinausgeworfen.

Am 17. d. Mts. ſoll endlich der neuerbaute Waſſerturm in
Betrieb gefetzt werden was bereits im November voriJahres erfolgen ſollte. Hoffentlich erfüllt ſich hier das en

wort, was lange währt, wird endlich gut. Man iſt jedoch
feg ſehr peſſimiſtiſch geſtimmt und glaubt, daß bei der Jnbetrieb
etzung dieſelbe Kalamität wie im November vorigen Jahres

entſteht, daß es einige Wochen zum Teil ungenießbares, zum
Teil gar kein Waſſer gibt, da allgemein angenommen wird, daß
der alte Rohrſtrang den vermehrten Druck, trotz gegenteiliger
Erklärung des leitenden Jngenieurs nicht aushalten wird.
Hier jedoch ſoll geſpart werden zu Pferderennen iſt es nütz
r ſeegpfandt, dafür iſt unſere Stadtverordneten Mehrheit
auch liberal.

Merſeburg. (Eig. Ber.) Wegen ehe lagun
amtlicher Gelder war der Magiſtrats-Aſſiſtent Ern
r von hier vor der Strafkammer in Halle angeklagt.
Der Iperage war zuerſt und wurde am16. April 1898 als Beamter vereidigt. Darauf ging er in
die Sparkaſſe und im April 1903 ins Steuerbureau. In die-
ſer Stellung hatte er die Portokaſſe zu verwalten und die Er-e fremder Behörden, die ſich au Einziehung von Geldern
ezogen, zu erledigen. Ende Au uſt v. J.

klagte keant und vom Dienſt ſuſpendiert.

unſerer Lehre fühlen, in Konſequenz ihrer Geſinnun

wurde der Ange
Bei der Reviſiop
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ſ er Portokaſſe 39.82 Mk. und bald darauf wurdei in. er für ter auswärtige Kaſſen Beträge
SWühedlsmien n Mk. erhalten, aber h gang re hatte.

d ſeiner Krankheit brachte ſeine Frau 81 die ſie,
als ſie die Weſte ihres Mannes waſchen wollte, in der Weſten
taſche vorfand. Die Frau deponierte dann noch 150 Mk., wo
mit der aden gedeckt worden iſt. Der bekam
1450 Mk. Gehalt, 144 Mk. Militärpenſion und 300 Mk. Neben-
verdienſt. Der Angeklagte hatte e uskommen, aber Schul
den von früher, da er Möbel auf Abzahlung uſw. entnommenUeber den Verbleib des Geldes kann der Angeklagte
keine Angaben machen; abſichtlich habe er es nicht unter
Klagen Er leide an periodiſchen Kopfſchmerzen, die im
Monat Auguſt ſtändig blieben. Es ſtellte ſich ein Zittern ein,
ſo. daß er nicht ordentlich ſchreiben konnte. Der A
gilt als guter Arbeiter, der bis Ende Auguſt ſeine Bücher
gut geführt hatte. Dem Rendanten war es aufgefallen, daß
der a vom April bis Juli zweimal je 50 Mk. Portoempfangen hatte, welche w Ende en bis auf einige
Mark verbraucht waren. Früher wurden jährlich überhaupt
nur etwa 120 Mk. für Porto verbraucht. Der Staatsanwalt
beantragte 3 Monate Gefängnis; das Gericht ſprach den An

ten aber frei, da nicht nachgewieſen ſei, daß er das
Manko in der Portokaſſe und das Fehlen des baren Geldes
verſchuldet habe. Das Geld aus der Portokaſſe könne zuPorto verwendet und das andere bare Geld könne auf niht
erklärliche Weiſe verſchwunden ſein.

Bahnhof Mansfeld. (E. Ber.) Bergleute als Lohn-
drücker. Jn der Dampfziegelei von Bernhardt und Sohn
auf Bahnhof Mansfeld waren dieſer Tage verſchiedene Arbeiter
mit Tonſtechen beſchäftigt. Für das Meter bekommen die Ar-
beiter 50 Pf. Am Schluß einer Woche kam Herr Bernhardt
und ſagte ſtatt eines Morgengrußes: Für den grauen Ton zu
ſtechen bezahle ich nur noch 40 Pf. pro Meter, wem das nicht
anſteht, der kann ſeiner Wege gehen. Als ihm ein Arbeiter,
der 10 Jahre lang bei ihm gearbeitet hat, vorſtellte, daß gerade
der graue Ton viel ſchwerer zu ſtechen iſt als der rote, weil
bei dem grauen viel Steine mit herauszubrechen ſind und der-
ſelbe überhaupt ſehr viel feſter iſt, kam es zu ſcharfen Ausein-
anderſetzungen, deren Endreſultat war, daß der älteſte
Kollege ſeine Stellung kündigte und der Unternehmer Bern-
hardt erklärte, daß er jetzt nicht weiter arbeiten ließe. Einen
nach dem andern ſchickte er fort mit der Begründung, er ließe
nicht weiter arbeiten. Für die Entlaſſenen ſtellte Bernhardt
Bergleute ein, die für die Nebenarbeit pro Stunde mit 30 Pf.entſchädigt werden. Die Angelegenheit wird noch die Gerichte

beſchäftigen, da die Arbeiter vierzehntägige Kündigungsfriſt
hatten, die von dem Unternehmer nicht eingehalten wurde.
Die Macher des reichstreuen Bergarbeiter-Verbandes können ſich
aber wieder einmal an die Bruſt geſchlagen und mit Stolz
ſagen Seht, ſo verſtehen unſere Leute die Solidarität der Ar-
beiter, die ſind noch nicht ſozialdemokratiſch verſeucht.

Magdeburg. Geheimniſſe der Polizei-wach e. Vor einigen Tagen war hier nach der Volksſtimme
ein Arbeiter Ruſch auf der Straße zuſammengebrochen. Zwei
Schutzleute transportierten den Kranken nach der Polizeiwache
in der Ulrichſtraße. Jn der Wachtſtube dort fand ihn die in-
zwiſchen benachrichtigte Frau mit dem Geſicht dem
Erdboden zugekehrt und mit den Händen ängſtlich
um ſich greifend.

Die arme Frau proteſtierte ſelbſtverſtändlich gegen die Art,
wie man mit ihrem Manne verfuhr und erklärte, daß er krank
ſei, was aber anſcheinend nicht geglaubt wurde.
nahm nämlich an, R. ſei „ſinnlos betrunken“!! Jn
ihrer Angſt lief nun Frau R. zum Chef ihres Mannes, der
bereitwilligſt einen Schein ausſtellte, daß R. krank ſei und un-
verzüglich nach dem Krankenhauſe müßte. Sie begab ſich nun
eiligſt nach der Ulrichſtraße zurück, wo ſie zu ihrem nicht ge-
ringen Erſtaunen ihren Mann in einer ſtark überheizten Zelle
des Polizeigefängniſſes auf einer Pritſche liegend vorfand.
Der dienſthabende Kommiſſar nahm der Frau den Zettel ab
und ſagte: „Ja, warum ſagen Sie denn nicht
gleich daß Jhr Mann krank iſt?“

Um 6 Uhr wurde R. in der Prälatenſtraße gefunden. Um
9 Uhr wurde er vom Polizeigefängnis nach dem Kranken-
hauſe geſchafft, wo R. um 10 Uhr, wie der Totenſchein
ſagt, an Gehirnſchlag unter Krämpfen ver-
ſtorben iſt! Am Freitag war ein Schutzmann bei Frau R.
und wollte noch nachträglich 1 Mark für den Trans-
port ihres verſtorbenen Ehemannes einziehen.

Erfurt. Schwer beſtrafter „Terrorismus“.
Der Maurer Rüdiger arbeitete mit dem Maurer Brückner auf
einem Umbau in Erfurt. Brückner verſuchte wiederholt den
Rüdiger, der dem Verbande nicht angehörte, zum Beitritt zu
bewegen, indem er dieſem die Vorteile vor Augen führte. Da
alle ſeine Bemühungen reſultatlos verliefen, geriet er in Zorn
und rief dem R. zu: „Du biſt ein Lump, Streikbrecher, ein
Hund, den man auf die Schienen ſchmeißen müßte, damit ihm
der Schädel abgefahren wird!“ Rüdiger machte bei der Polizei
Anzeige und geſtern erhielt Br. für ſeine unüberlegten Worte
fünf Wochen Gefängnis Weil die ruhigen Ar-
beiter vor Jnſulten geſchützt werden müſſen,
beantragte der Amtsanwalt ſieben Wochen Gefängnis.

Altenburg. Ein 14 jähriger Mörder. Die hieſige
Strafkammer verurteilte den 14 jährigen Schulknaben Franke
aus Ronneburg wegen verſuchten Mordes in zwei Fällen
zu ſechs Jahren Gefängnis. Der jugendliche Angeklagte hatte
an der S7 jährigen Lehrerswitwe Theil in Ronneburg zwei

unternommen, um ſich in den Beſitz von Geld
zu ſetzen.

ngeklagte

BVerſammklungsberichte.

Konditoren.
Am 3. ds. fand unſere regelmäßige Mitglieder- Verſammlung

ſtatt, welche et langer Zeit wieder einmal gut beſucht war.
Gröbers erſtattet den Kartellbericht und Srrehler den Be-
richt von der Beſprechung ſeitens der Gewerfkſchafts-Vorſtände,
und ermahnt derſelbe die Kollegen, dem Beſchluſſe, welchen die
Vorſtände gefaßt hätten, auch wirklich nachzukommen, denn es
ſei an der Zeit, daß betreffs der Saalfrage mit der bisherigen
Lauheit gebrochen werde. Jn Verſchiedenem macht Gröbel
einige Ausführungen Lep Krimmitſchauer Weberſtreik und hob

or, daß, trotzdem der Streik für die daran Beteiligten kein
er endes Ende gefunden hat, dieſelben im Wiederholungs-

falle ebenſo gut oder noch beſſer ihre Waffen führen mögen,
um doch endlich den Sieg davon zu tragen. Reichenbach teilt
die letzten Vorkommniſſe bei der Firma R. Poſer mit. Dieſe
hat ſämtlichen Arbeitern gekündigt und ſind dieſelben inzwiſchen
entlaſſen worden. Warum Will Herr Poſer damit die Organi-
ierten los werden, wir nehmen es an, denn dieſer will mit

„roten Brüdern“ nichts mehr zu tun haben. Der Vor-
ehe teilt nach der Verſammlung mit, daß nach den Ver

ndlungen, welche zwiſchen ihm und Herrn Poſer ſtattgefunden
n, dieſer ſein Wort micht gehalten hat,

an, auf ein gutes Geſchäft „mit den roten
Eingeg. d. 12. ds.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
der am 5. Febr. ſtattgefundenen Sitzung erſtattete dereinen ſehr a en Bericht

der Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen.

omit auch von jetzt
rüdern“ verzichtet.

r. Du.

Man

J W

Ueber Wahl einer beſonderen A mmiſſienn nungen vorhanden. wurde einVorſchiag des Vorſtandes, eine beſenbere m miſſion
nicht zu wählen, ſondern dieſes den einzelnen Ber-
trauensleuten der Betriebe zu überlaſſen, ange-
nommen. Die ausſtändigen Porzellanarbeiter von Schlierba
u. Tettau bitten um dringende Unterſtützung und wird deshalb
beſchloſſen, das noch vorhandene Geld für Krimmitſchau dorthin
u ſenden. Das ſchon im vorigen Jahre angeregte Gewerk-ſhahtsſeſt ſoll dies Jahr abgehalten werden. ierüber ſoll in

den einzelnen Gewerkſchaften erſt noch geſprochen werden.
rner erſucht der Vorſitzende, die uns zur Verfügung ſtehenden

okale mehr im Auge zu behalten. d Jahresbericht wurde
an alle Gewerkſchaften verteilt. Die Präſenzliſte ergab die An
weſenheit ſämtlicher Delegierten. (Eingeg. 11. ds.) K. F.

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.
Sonntag, den 14. Februar, fand der erſte Diskuſſionsabend

der hieſigen Zahlſtelle ſtatt. Gen. Stolze hielt einen Vortrag
über: „Abſolute und relative Lebensbedürfniſſe des Menſchen
und deren Befriedigung.“ Dieſer Vortrag, eine Belehrung über
rationelle Ernährung, über Nahrungs- und Genußmittel und
deren Wert in hygieniſcher Beziehung erweckte das Jntereſſe
vieler Anweſende.

Jn einer weiteren Debatte kamen noch andere Angelegen
heiten zur Sprache und fanden bald ihre Erledigung. Vor
Schluß der Verſammlung weiſt Gen. Stolze noch auf, die Be-
deutung der Diskuſſionsabende hin und ermahnt die Genoſſen
zu regere Beteiligung. (Eingeg. 15. ds. St.

Ans dem VReiche.
Berlin. Kein Mord an Tack. Wie vom Jnhaber

der Schuhfabrik Conrad Tack u. Cie in Burg
mitgeteilt wird, iſt deren Angeſtellter Ziewie nicht von Arbei
tern der Fabrik überfallen worden, ſondern hat ſich aus bis-
her unbekannten Gründen die Schußwunden ſelbſt beigebracht.
Ziewie iſt auch nicht Geſchäftsführer der genannten Firma,
ſondern bekleidet nur eine untergeordnete Stellung. Mit
den rohen Arbeitern iſt es wieder einmal nichts.

Landsberg a. W. Doppel-Hinrichtung. AmDienstag morgen wurden hier zwei Mörder, der Oberſchweizer
Schärer und der Unterſchweizer Klix, welche im vorigen Jahre
die Wirtſchafterin des Gutsbeſitzers Quilitz in Lorenzdorf ge
tötet hatten, durch den Scharfrichter Engelhardt aus Magde-
burg enthaupktet.

Breslau. Drei Bergarbeiter zerſtörten eineSchleuſe des Naczinnabaches bei Smollna im Kreiſe Rybnik
mit Hilfe von Dynamit. Als ſie ſpäter verſuchten, auch ein
Haus, in dem der Maſchinenmeiſter und der Jnſpektor woh-
nen, in die Luft zu ſprengen, wurden ſie geſtört und feſtge-
nommen

Dortmund. Tief unter der Erd. Auf Zeche Königs-
born 8 ſtürzten zwei Bergleute in den Schacht. Beide wur-
den mit zerſchmetterten Gliedmaßen als Leichen gefunden.

Münſter. Großfeuer Jn der Farbenwarenhandlung
Lagemann Nachf. auf dem Roggenmarkt brach heute mittag
gegen 1214 Uhr Feuer aus, das mit raſender Schnelligkeit
um ſich griff und das ganze Haus bis auf die Umfaſſungs-
mauern zerſtörte. Auch das danebenliegende Warenhaus von
Steinmann u. Comp. wurde ein Raub der Flammen. Bei
dem herrſchenden Sturme iſt die Gefahr vorhanden, daß das
Feuer noch weitere Dimenſionen annimmt. Der Brand wird
auf Fahrläſſigkeit eines Lehrlings zurückgeführt.

Kiel. Der Jnſpektor der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke,
Eduard Zander, wurde wegen Amtsvergehen, die er angeblich
bei Submiſſionen begangen hat, verhaftet.

Vermiſchtes.
Mehr Stnudentinnen als Studenten beſitzen im lau-

fenden Semeſter die mediziniſchen Fakultäten der ſchweizeriſchen
Univerſitäten. Dieſe Fakultäten zählen insgeſamt 1654 Studie-
rende; davon ſind 763 Männer und 891 Frauen.

London,
Leader in Tientſin berichtet ſeinem Blatte vom 16. d. M., er
habe die amtliche Nachricht, daß die große japaniſche Bewe
gung bei Port Arthur von der Landſeite her am 18. beginnen
werde. Die Japaner werden 100 000 Mann bei Dalny landen.
Ein gleich ſtarkes Korps wird von der Weſtſeite der Halbinſel

18. Febr. Der Korreſpondent des Morning

her operieren. Die Japaner hoffen, Port Arthur blockieren zu
können, wenn die Armeen vereinigt ſind. Auch ſoll dann der
Angriff auf die Feſtungswerke erfolgen. Der Angriff der Tor-
pedojäger am 14. vor Port Arthur hatte nur den Zweck, die
japaniſchen Vorbereitungen zu verdecken. Der Korreſpondent
fügt hinzu, in Tientſin zirkuliere das allerdings bisher noch
unbeſtätigte Gerücht, die ruſſiſche Flotte habe Port Arthur
verlaſſen, um an der Küſte von Korea zu operieren.

Paris, 18. Febr. Der Matin meldet aus Petersburg:
Telegramme aus Port Arthur teilen mit, daß ſich das japa-
niſche Geſchwader nach dem Gefecht vom 14. nach dem Süden
zurückgezogen habe.

Petersburg, 18. Febr. Die zahlreichen Mißerfolge der
ruſſiſchen Flotte haben hier tief verſtimmt, namentlich ſind es
die Offiziere der Landtruppen, die ſich in ſcharfen Kritiken
gegen die Flotte ergehen. Nur ſehr vereinzelte Stimmen meſſen
den erſten Mißerfolgen keine Bedeutung bei, obwohl ſich die
ungünſtigen Nachrichten häufen. So zirkuliert das unkontrol-
lierbare Gerücht, der ruſſiſche Kreuzer Bojan ſei durch eine
ruſſiſche Mine in die Luft geflogen.

Wien, 18. Febr. Amtlichen Nachrichten zufolge hat das
ruſſiſche Mittelmeergeſchwader am 11. Februar die Straße
Bab-el-Mandel paſſiert. Man erwartet ſie am 26. ds. auf der
Höhe von Formoſa, wo ſie die Vereinigung mit dem ruſſiſch-
aſiatiſchen Geſchwader von Wladiwoſtok verſuchen wird.

Wien 18. Febr. Nach einer Privatmeldung des N. W.
Tagebl. aus Odeſſa ſollen in den letzten Tagen dort infolge
ungünſtiger Nachrichten vom Kriegsſchauplatz wiederum große
Volksaufläufe und ſtudentiſche Demonſtrationen gegen die Re-
gierung ſtattgefunden haben. Zahlreiche Verhaftungen werden
vorgenommen. Jn der Stadt herrſche große Aufregung.

Kiew, 18. Febr. Eine Anzahl Studenten verſuchten De
monſtrationen gegen den Krieg. Sie wurden durch Koſaken
auseinander getrieben, wobei 11 Studenten ſo ſchwer
verletzt wurden, daß ſie nach dem Krankenhaus überführt
werden mußten.

S S

Schmiedeberg, 18. Februar. Der Badeort Schmiedeberg iſt
von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Die
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des Dienſtes r wird, ſo kann er den

h von Halle, Leipzig und Deſſan gingen mit
onderzügen zur Hilfeleiſtung ab.
Berlin, 18. Febr. Hauptmann Erdler, Vorſtand des

Traindepots des 3. Armeekorps, iſt vom Dienſt diſpenſiert
worden. Er hat ſich demnächſt vor dem Kriegsg wegen
Unregelmäßigkeiten Ju verantworten. Hauptmann Erdler ſtand
vor ſeiner Verſetzung nach Spandan in Forbach; er iſt erſt
kürzlich durch einen Orden ausgezeichnet worden.

Rom, 18. Febr. An verſchiedenen Orten Siziliens fanden
beim Karneval arge Exzeſſe ſtatt, ſo daß mehrfach Militär ein
ſchreiten mußte. Eine Anzahl Perſonen wurden dabei getötet
und verwundet.

Friefkaſten der Redaktion.
F. G. Der Antrag auf Erlaß eines Zahlungsbefehls kann

nur beim Amtsgericht, entweder ſchriftlich oder mündlich auf
der Gerichtsſchreiberei, geſtellt werden. Erhebt der Schuldner
Widerſpruch, ſo müſſen Sie ſich wieder entweder ſchriftlich oder
mündlich an das Amtsgericht wenden und den Schuldner zum
Termin laden laſſen.

P. B. 100. Die Hälfte des Krankengeldes haben Sie vom
Unternehmer nicht zu fordern. Die Kündigung richtet ſich nach
den Beſtimmungen der Fabrikordnung. Während der Krankheit
kann die Entlaſſung jeden Tag ohne Kündigung erfolgen.

R. Naumburg. Jſt der junge Mann 16 Jahre alt, ſo muß
geklebt werden. Wird er von mehreren Unternehmern be-
ſchäftigt, ſo haben dieſe ſich wegen dem Kleben zu verſtändigen
reſp. in die Koſten zu teilen. Haben Sie die Anmeldung ver-
ſäumt, ſo iſt Berufung ausſichtslos.

G. N., Bitterfeld. S 142 der Geſindeordnung lautet:
Wenn der Dienſtbote durch ſchwere Krankheit zur Ferſen

ienſt ver-
laſſen und zwar ohne r Das Atteſt braucht der
Arzt nicht auf Koſten der Kaſſe auszuſtellen, dies hätte das
Mädchen e bezahlen. Zur lung des J
nach der Entlaſſung aus dem Krankenhauſe iſt der
keineswegs verpflichtet.R. S Zahna. 1. Bis zur Vollendung des 21. Jahres
ſtanden dem Vater die Zinſen als Nießbrauch zu. 2. Haben
Sie ſich nichts zu ſchulden kommen laſſen, d. h. wenn kein
geſetzlicher Enterbungsgrund nach S 2333 des Bürgerlichen Ge-
etzbuchs vorliegt, können Sie nicht erblos gemacht werden.
Sie haben dann immer Anſpruch auf den Pflichtteil, der die
Hälfte des geſeLrweg Erbteils beträgt.

M. in H. a, auch die zur Selbſtverſicherung geklebten
Marken ſind der Kontrolle unterworfen.

Fr. D. in B. 1. Proletarier wurden im alten Rom die
Bürger unterſter Klaſſe genannt, die dem Staate nicht mit Geld
dienen konnten ſondern nur durch ihre Kinder. 2. Sie können
Anzeige beim Amtsgericht erſtatten. Ob Freiheitsberaubung
vorliegt, läßt ſich aus Jhrer Darlegung nicht ſicher entnehmen.

R. F. in Z. 1. Ja, beides. Die Forderung muß beim
Amtsgericht anhängig gemacht werden.

O. L. in N. Die Kenntuiſſe der Redaktion im edlen Schaf
kopfſpiel ſind leider ſo gering, daß wir Jhre Frage nicht beant-
worten können.

Streckau. Das Jnſerat mußte um einen Tag zurückgeſtellt
werden da der Referent nicht anweſend war.

Weißenfels. Für heute leider zu ſpät eingegangen.
Zeitz. Wenn einmal eine Sache zurückgeſtellt werden muß,

dann liegt das nicht am böſen Willen der Redaktion. Der Ver-
breitungsbezirk iſt ſehr groß, während gerade jetzt der Raum
durch Reichstag e. ſehr beſchränkt iſt.

Trebnitz a. L. Für die Schulden des verſtorbenen Mannes
Jhrer zweiten Frau haften Sie nicht. Sie müſſen ſich ſofort
an das Amtsgericht wenden und die Freigabe der Sachen ver
langen oder ſofort einen Rechtsanwalt damit beauftragen.

Gr. St. M. 100. Die Eltern des Kindes haben die Kur-
koſten zu bezahlen. Wenn dieſelben nicht freiwillig bezahlen,
müſſen Sie beim Amtsgericht klagen. Beſchaffen Sie ſich dazu
event. ein Armen-Atteſt.

Friedrich Hoffmann und Genoſſen.“ Vor Aufnahme des
Eingeſandts iſt eine Rückſprache mit der Redaktion nötig.
Kommen Sie von “/2 12 Uhr in unſere Sprechſtunde oder
geben Sie uns Jhre nähere Adreſſe an.

ogar noch
ienſtherr

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Februar.
Aufgeboten: Schloſſer Wollmang und Marie Bernhardt

(Liebenauerſtr. 15 u. 167). Schloſſer See und Emma Schlegel
(Canſteinſtr. 6 und Sophienſtr. 40). Schloſſer Rößler und Selma
Gröber (Gr. Wallſtr. 42 und Bernhardyſtr. 3). Eiſendreher
Gundermann gen. Schröder und Hedwig Härtel (Bäckerſtr. 1
und Nikolaiſtr. 6). Schneider Hartmann und Anna Franke
(Gr. Wallſtr. 4 und Marktplatz 17). Arbeiter Liebau und Minna
Weber Nordhauſen und Wulfen). Bergarbeiter
und Hulda Gütlein (Theißen und Luckenau). Tiſchler Schilling
und Mathilde Ruft Halle und Magdeburg).

Eheſchließungen: rer hgerer Schulz und Emma Treyer
(Kl. Ulrichſtr. 16 und Gr. Wallſtr. 38).

Geboren: Feilenhauer Marſchner S. (Bernhardyſtr. 8). Arbeiter Franke T (Torſtr. 28). aber Matthias S. (Saal-
berg 18). er Rauch T. Landwehrſtr. 3). Schloſſer Zwanzig
S. (Thomaſiusſtr. 32). Kaufmann Möller S. (Königſtr. 1).
Pfefferküchler Reichenbach S. (Mansfelderſtr. 47).

Geſtorben Drehers Ußfeller S., 1 J. (Bruckdorferſtr. 10).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Februar.

Aufgeboten Bäckermſtr. Werge und Lina Allner (Zenker
ſtraße 11 und Mühlweg 13).
Geboren: Kaufmann Thurner S. n 55). Geſchirr

führer Mühlbach S. (Weißenburgſtr. 9). Arbeiter Ettingshauſen
r Brunnenſtr. 16). Diätar Berhold T.
traße 3).

(GHardenberg

Am Sonntag, den 14. Februar, hielt die hieſige Zahlſtelle
des Deutſchen Bergarbeites Verbandes ihre monatliche Ver
ſammlung ab. Der Vertrauensmann erſtattete den Jahresbe
richt. Auf Anregung einiger Kameraden wurde auch Stellung
genommen zu der Knappſchafts Aelteſtenwahl. Wie den ſtän-
digen Kameraden bekannt ſein wird, iſt die Wahl durch Aus
hang in den Revierſtuben bekannt gemacht und ſindet Sonntag,
den 21. Februar er., vormittags S Uhr im Preußiſchen
Hof zu Hohenmölſen ſtatt. Schon vor 5 Jahren fühlten
die Kameraden, daß das Statut des Neupreußiſchen Knappſchafts
vereins reformbedürftig iſt. Daher erſuchten ſie den bisherigenAelteſten Julius Harniſch in einer Beſprechung, ob es nicht

möglich wäre, alljährlich eine Verſammlung einzuberufen, denJahresbericht vorzulegen und über verſchiedene Fragen Aus

kunft zu geben. Dies verſprach auch der Aelteſte Harniſch da
mals, hat aber bis heute nach 5 Jahren ſein Verſprechen nicht
eingelöſt. Nun, Kameraden, liegt es an uns in 18 Sprengeln,
wenn wir uns mehr Aufklärung in unſerem Knappſchaftsweſen
verſchaffen wollen, daß wir einen Aelteſten wählen, der dieſem
Wunſche nachkommt. So empfehlen wir die Kameraden Guſtav
Scheibe als Aelteſten, Hermann Clemens, beide aus Hohen-
mölſen, als deſſen Stellvertreter. Darum Kameraden, erſcheint
zahlreich und gebt genannten Kameraden Eure Stimme.

Mehrere ſtändige Kameraden.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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